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Erſter Aufzug. 


(Ein einfach ansgejtattetes Arbeitszimmer beim Baumeifter 
Solneß. Eine Flügelthür an der Wand links führt zum VBorzimmer. 
Rechts ift die Thüre zu den innern Räumen des Haufes. An der 
Hinterwand eine offene Thure zum Zeichenzimmer. Im Vorder: 
grund links ein Pult mit Büchern, Briefihaften und Schreib: 
materialien. Oberhalb der Thüre ein Ofen. In der Ede reits ein 
Sopha mit Tiſch und ein paar Stühlen. Auf dem Tifhe Wafferkaraffe 
und Glas. Ein Heinerer Tiih mit Schaufelftuhl und Lehnftuhl 
im Vordergrund rechts. Angezündete Arbeitslampen auf dem 
Tiſche im-Zeichenzimmter, auf dem Tiſche in der Ede und auf dem 
Pulte.) 

(Im Beihenzimmer figen Knut Brovif ımd jein Sohn 
Ragnar, mit Konftruftionen und Berechnungen bejchäftigt. Am 
Pulte im Arbeitszimmer jteht Kaja Fosli, im Hauptbuche ein— 
tragend. Knut Brovif ijt ein jchmachtiger, alter Mann mit weißem 
Haar und Bart. Er trägt einen etwas fadenjcheinigen, aber jauber 
gehaltenen ſchwarzen Rod, eine Brille und eine weiße, etwas ver- 
gilbte Halsbinde. Ragnar Brovif iſt in den dreikiger Jahren, 
gutgefleidet, blond, mit leicht vornüber gebeugter Haltung. Kaja 
Fosli ijt ein zart gebautes, junges Mädchen von einigen zwanzig 
Sahren, aber von fränflihem Ausfehen. Ein grüner Schirm [ehüst 
ihre Augen. Alle drei arbeiten eine Weile ſchweigend.) 








Knut Brovif (erhebt ſich plöglih, wie von Angft ge- 
trieben, vom Zeichentifche, atmet tief und mit Mühe, indem er zur 
Thüröffnung vorgeht). Nein, jebt halt’ ich es bald nicht 
länger aus. 


EN, 


Kaja (geht zu ihm Hin). Es tft Dir gewiß recht Schlecht 
heut Abend, Onfel? 

Brovif. Ah, mir fcheint, es wird Schlimmer von 
Tag zu Tag. 

Ragnar (Hat fi) erhoben und fommt näher). Du Jollteft 
lieber heimgehen, Vater. Verſuchen ein wenig zu fchlafen — 

Brovif (ungeduldig). Zu Bett gehen vielleiht? Willft 
Du denn, daß ich rein erftide! 

Kaja. Aber dann mach’ doc einen Kleinen Spazier- 
gang. 

Ragnar. Sa, thu’ das. Ich begleite Dich. 

Brovik (Heftig). Ich geh’ nicht, ehe er kommt! Heut 
Abend red’ ich grad’ heraus mit — (in verbiffener Wut) 
mit ihm — dem Brinzipal. 

Kaja (angftvon). Ach nein, Onkel, — warte doch ja 
damit! 

Ragnar. a, lieber warten, Vater. 

Brovif (Holt mühſam Atem). Hab, — hah —! Ich 
hab’ wohl feine Zeit, recht lange zu marten. 

Kaja (Horhend). Stil! Da hör’ ich ihn unten auf 
der Treppe! 

(Alle drei gehen wieder an ihre Arbeit. Kurze Baufe.) 

(Baumeister Halvard Solneß tritt durch die Vor: 
zimmerthüre ein. Er iſt ein etwas älterer Mann, gejund und 
fraftig, mit Furzgehaltenem, Fraufem Haar, dunklem Schnurrbart 
und dunfeln, dichten Augenbrauen. Er trägt eine graugrüne, zu= 


gefnöpfte Jade mit Stehfragen und breiten Aufjchlägen, einen 
weichen, grauen Filzhut und unter dem Arme ein paar Mappen.) 


Baumeifter Solneß (an der Thür, deutet gegen das 
Zeichenzimmer hin und fragt flüfternd:) Sind fie fort? 


EDER ah 


Kaja (leife, fhüttelt den Kopp. Nein. (Sie legt den 
Augenſchirm ab.) 

(Solnek geht durch's Zimmer, wirft feinen Hut auf einen 
Stuhl, legt die Mappen auf den Sophatifc und nähert ſich dann 
wieder dem Pulte. Kaja jchreibt ununterbrohen, ſcheint aber 
nervös und unruhig.) 

Solneh (lau). Was tragen Sie denn da ein, 
Fräulein? 

Kaja (zufammenfahrend). O, es iſt nur etwas, das — 

Solneß. Lafjen Sie mich jeher, Fräulein. (beugt 
ſich über fie, thut, al$ ob er im Hauptbuche nachſähe und flüftert:) 
Kaja? 

Kaja (fhreibend, leiſe). Sa? 

Solneß. Warum nehmen Sie denn immer den 
Schirm da ab, wenn ich fomme? 

Kaja (mie oben). Ich ſehe ja jo häklich aus damit. 

Solneß (lächelnd). Und das wollen Sie nit, Kaja? 

Kaja (blickt halb zu ihm auf). Nicht um alles in der 
Welt. Nicht in Ihren Augen. 

Solneß (fährt ihr leicht über das Haar). Arme, arme 
Heine Kaja — 

Kaja (fenft den Kopf). Stil, — fie könnten Gie 
Hören! 

(Solneß geht nachläſſigen Schrittes nach rechts, kehrt um und 
bleibt an der Thüre des Zeichenzimmers ftehen.) 

Solneß. War jemand da, der nach) mir gefragt hat? 

Ragnar (erhebt fih). Ya, die jungen Leute, die die 
Billa gebaut haben wollen draußen bei Lövſtrand. 

Solneß (brummend). Ah die? 9a, die müſſen 
warten. Ich bin mit mir felber noch nicht im Reinen 


über den Plan. 
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Ragnar (näher, etwas zögernd). Es wäre ihnen fo 
jehr daran gelegen, die Zeichnungen bald zu befommen. 

Solneß (mie oben). Ja, das verfteht fi, — das 
wollen fie ja alle mit einander! 

Brovik (aufblidend). Sie jehnten fih nämlich fo 
über alle Maßen danach), ihr eigenes Haus zu beziehen, 
jagten fie. 

Solneß. Jawohl, jawmohl! Man kennt das! Und 
dann nehmen fie’s jo, wie es ſich gerade trifft. Schaffen 
ih fo’ne — ’ne Wohnung. Eine Art von Zufludtsort 
blos. Aber fein Heim. Nein, ich danfe! Mögen fie 
fih dann lieber an einen andern wenden. Sagen Sie 
ihnen das, wenn fie wiederfommen. 

Brovif (ihiebt die Brille auf die Stirn hinauf und fieht 
ihn ftußend an). An einen andern? Würden Gie die 
Arbeit abgeben? 

Solneß (ungeduldig). Ja, ja doch, zum Teufel! 
MWenn’s durchaus fein muß, dann —. *ieber das, als 
jo in’s Blaue hineinbauen. (herausplagend.) Denn id) 
fenne ja die Leute noch jo wenig! 

Brovif. Die Leute find jolid genug. Ragnar kennt 
fie. Er geht mit der Familie um. Sehr jolide Leute, 

Solneß. Ad, folid, — jolid! Das iſt's ja gar 
nicht, was id) meine. Du lieber Gott, — verftehen 
aud) Sie mich jest nicht mehr? heftig) Ich will mit 
den fremden Menfchen nichts zu fchaffen haben. Mögen 
ſie fi) meinetwegen wenden, an wen fie wollen. 

Brovif (erhebt fih). Iſt das Ihr Ernit? 

Solneß (mürrifh). Jawohl. — Für dies eine Mal. 
(Er geht durch's Zimmer.) 


(Brovif wechjelt einen Blick mit Ragnar, der eine warnende 
Geberde madt. Darauf geht er ins Vorderzimmer hinein.) 


Brovif. Gejtatten Sie mir ein paar Worte mit 
Ihnen zu reden? 

Solneß. Sehr gern. 

Brovif (zu Kaja). Geh’ da hinein dermeile, Du. 

Kaja (unruhig). Ach, aber Onkel — 

Brovif. Thu’ wie ic Dir fage, Kind. Und jchließ’ 
die Thür Hinter Dir zu. 

(Kaja geht zögernd in's Zeihenzimmer hinein, wirft verjtohlen 
Solneß einen ängſtlich bittenden Blid zu und fließt die Thüre.) 

Brovif (etwas gebämpft) Ich will nicht, dab die 
armen Kinder erfahren, wie fchlecht es mit mir fteht. 

Solneß. Sie jehen auc wirklich recht elend aus 
in dieſen Tagen. 

Brovif. Mit mir ift’s bald vorbei. Die Kräfte 
nehmen ab — von einem Tag zum andern. 

Solneb. Setzen Sie fid) ein menig. 

Brovif. Wenn Sie erlauben? 

Solneß (rückt den Lehnſtuhl ein wenig zurecht). Da, 
bitte. — Nun? 

Brovik (hat mit Mühe Platz genommen). Ja, es han— 
delt ſich alſo um das da mit Ragnar. Das iſt das 
allerſchwerſte. Was foll mit ihm werden? 

Solnet. Ihr Sohn, der bleibt natürlich hier bei 
mir, jo lange er nur will. 

Brovif. Aber das ift’s ja eben, was er nicht will. 
Nicht fo recht mehr kann — mie ihm fcheint. 


Solnef. Nun, er wird denn doch ganz gut be= 
zahlt, follt’ ich meinen. Sollte er aber mehr verlangen, 
wäre ich nicht abgeneigt, ihm — 

Brovif. Nein, nein! Das it's durchaus nicht. 
(ungeduldig) Aber er muß doch auch einmal Gelegenheit 
befommen, auf eigene Hand zu arbeiten. 


Solneß (ohne ihn anzuſehen). Glauben Sie, daß 
Kagnar dazu alle die rechten Anlagen hat? 

Brovik. Nein, jehen Sie, das ift ja eben das Ent: 
jegliche, daß ic) angefangen habe, an dem Jungen zu 
zweifeln. Denn Ste fagten ja nie foviel wie — mie 
ein ermunterndes Wort über ihn. Aber dann cheint’s 
mir wieder, es iſt unmöglich anders. Er muß die Anz 
lagen haben. 


Solneß. Nun ja, er hat aber dody nichts gelernt 
— recht gründlid. Außer dem Zeichnen, veriteht fich. 

Brovif (Hlict ihn mit geheimem Haſſe an und jagt mit 
heiferer Stimme:) Sie hatten auch nicht recht viel vom 
Fach gelernt, damals, als Sie bei mir im Dienfte ftanden. 
Aber Sie machten ſich dennoch auf den Weg. (Holt 
mühſelig Atem.) Und famen vorwärts. Und überholten 
ſowohl mich wie — wie jo viele andere. 

Solneß. Ja, jehen Sie, das fügte ſich nun fo 
für mid. 

Brovif. Darin haben Sie reht. Alles fügte ſich 
für Sie. Dann fönnen Sie's aber aud nicht über’s 
Herz bringen, mid in’s Grab gehen zu laſſen — ehe ih 
jehe, wozu Ragnar taugt. Und dann möchte ich die Zwei 
ja auch gern’ verheiratet jehen — ehe ich fcheide. 


es Al 


Solneß (unwirſch). Iſt fie es, die’s jo haben will? 

Brovif. Kaja nicht jo jehr. Aber Ragnar geht 
herum und redet jeden Tag davon. (Bbittend.) Sie 
müjjen — Sie müfjen ihm jet zu irgend einer 
jelbjtändigen Arbeit verhelfen. Ich muB etwas zu jehen 
befommen, was der unge gemacht hat. Hören Sie? 

Solneß (gereizt). Aber ic) kann doch, zum Teufel, 
feine Beitellungen für ihn vom Mond herunterholen! 

Brovif. Gr kann eine hübſche Beitellung befommen, 
gerade jet. Eine große Arbeit. 

Solneß (unruhig, ftugend). Er? 

Brovif. Wenn Sie Ihre Zuftimmung geben wollten. 

Solneß. Was ijt denn das für eine Arbeit? 

Brovif (etwas zögernd). Er könnte die Billa zu bauen 
bekommen draußen bei Lönftrand. 

Solneß. Die! Aber die fol ich ja jelber bauen! 

Brovif. Ad, Sie haben ja feine bejondere Luft 
dazu. | 

Solneß (auffahrend). Keine Luft! Ich! Wer darf 
das jagen? 

Brovik. Das jagten Sie ja ſelbſt in diefem Augenblide. 

Solneß. Ah mas, achten Sie nie auf das, was 
ih jo — jage. — Kann Ragnar die Billa zu bauen 
befommen? 

Brovik. Jawohl. Er fennt ja die Familie. Und 
dann hat er — nur fo zum Spaß — Zeichnungen 
gemacht und Überfchläge und alles miteinander — 

Solne$. Und die Zeichnungen, mit denen find fte 
zufrieden? Die Leute, die da wohnen follen? 


Ne 


Brovif. Gewiß. Wenn blos Sie fie durchlehen 
wollten und fie qutheiken, dann — 

Solneß. Dann würden fie Ragnac ihre Heim 
bauen lafjen? 

Brovif. Es gefiel ihnen jo ausnehmend gut, das, 
was er draus machen wollte. Cs fchiene ihnen jo etwas 
durchaus Neues, ſagten fte. 

Solnet. Aha! Neues! Kein jo altmodischer 
Plunder, wie ich ihn zu bauen pflege! 

Brovik. Es ſchien ihnen etwas Anderes. 

Solneß (in unterdrüdter Erbitterung). Nagnar mar’s 
aljo, zu dem fte famen, hier — mährend ich fort war! 

Brovif. Sie famen, um Ste zu fprechen. Und 
dann um zu fragen, ob Eie vielleicht geneigt wären zu— 
rüdzutreten — 

Solneß. Zurüdtreten! Ich! 

Brovif. Im Falle Sie fünden, dak Ragnars 
Zeichnungen — 

Solneß. Ih! Zurüdtreten vor Ihrem Sohn! 

Brovif. Bon der Verabredung zurüdtreten, mein- 
ten fie. 

Solneß. Ad was, das fommt ja auf eins hinaus. 
(acht erbittert.) So, jo! Halvard Solneß — der ſoll 
jeßt anfangen zurüdzutreten! Pla machen denen, die 
da jünger find. Den Mllerjüngiten vielleiht! Nur 
Pla machen! Platz! Blag! | 

Brovif. Du lieber Gott, da iſt doch wohl Plag 
genug für mehr als einen Cinzigen. | 

Solneß. D, fo reichlider Pla iſt denn doch nicht 
da. Na, dem mag nun fein wie ihm will. Aber ich trete 
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niemals zurüd! Weiche niemals vor irgend Jemandem! 
Niemals freiwillig! Niemals bei meinen Lebzeiten thu’ 
ih jo 'was! | 

Brovif (erhebt ſich mühſam). Soll id) denn aus dem 
Leben gehen ohne Zuverfiht? Ohne Freude? Ohne 
Glauben und Vertrauen in Ragnar? Ohne ein einziges 
Merk von ihm zu fehen? Soll id das? 

Solneß (wendet fi halb zur Seite und murmelt:) Hm, 
— fragen Sie doch jeßt nicht mehr. 

Brovif. Doch. Antworten Sie mir darauf. Soll 
ich jo ganz in Armuth aus dem Leben gehen? 

Solneß (ſcheint mit ſich ſelbſt zu kämpfen; endlid jagt er 
mit gedämpfter, aber fejter Stimme). Ste müflen aus dem 
Leben gehen, wie Sie's am beiten miljen und können. 

Brovif. Mag's denn fo fein. 

(Er geht durch's Zimmer.) 

Solneß (ihm nachgehend, halb verzeifelt). Ja, ih kann 
ja doch nicht anders, verftehen Sie! Ich bin nun ein- 
mal jo, wie ich bin! Und umſchaffen kann ich mid 
doch auch nicht! 

Brovik. Nein, nein, — das können Sie wohl 
nicht. (ſchwankt und bleibt am Sophatiſche ſtehen.) Geſtatten 
Sie, daß ich ein Glas Waſſer trinke? 

Solneß. Bitte ſehr. 

Schenkt ein und reiht ihm das Glas.) 

Brovif. Ich danke. 

(Trinkt und ftelt das Glas wieder hin.) 
(Solneß geht zur Thüre des Zeihenzimmers und öffnet ſie.) 

Solnef. Ragnar, — Sie müfjen Ihren Vater 
nach Haufe begleiten. 


ee 


(Ragnar erhebt fih raſch. Er und Kaja gehen in’S Arbeitszimmer.) 

Ragnar. Was giebt’s, Water? 

Brovik. Reich' mir den Arm. Und jeßt gehen wir. 

Ragnar. Jawohl. Mah’ Du Did aud fertig, 
Kaja. 

Solneß. Fräulein Foslı muß zurücbleiben. Nur 
einen kleinen Augenblick. Sch habe einen Brief, der 
gejchrieben werden muß. 

Brovif (mit einem Blick auf Solneß). Gute Nacht. 
Schlafen Sie wohl — wenn Sie fünnen. 


Solneß. Gute Nadıt. 


(Brovif und Ragnar ab durd die Vorzimmerthüre. Kaja geht an 
das Pult hin. Solneß jteht mit gejenftem Kopf rechts am Lehn- 
ftuhl.) 

Kaja (unfiger). Iſt's ein Brief —? 

Solneß (fun). Ad, feine Spur. (blidt fie rauf an.) 
Kaja! 

Kaja (angſtvoll, leiſe). Ja? 

Solneß (deutet befehlend mit dem Finger auf den Fuß— 
boden). Herkommen! Gleich! 

Kaja (zögernd). Ja. 

Solneß (wie oben). Näher! 

Kaja (gehorcht). Was wollen Sie von mir? 

Solnek (Glickt fie eine Weile an). Sind Sie's, der ich 
die Geſchichte zu verdanken habe? 

Kaja. Nein, nein, glauben Sie das ja nicht! 

Solneß. Aber heiraten — das wollen Sie ja jetzt. 

Kaja (eiſe). Ragnar und id find ſchon vier — 
fünf Sahre verlobt, und da — 
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Solne$. Und da meinen Sie, es muß ein Ende 
nehmen. Iſt's nicht jo? 

Kaja. Ragnar und der Onfel jagen, ih ſoll. 
Und da muß ich mid) ja fügen. 

Solneß (in janfterem Tone). Kaja, nd Sie nicht 
auch, im Grunde genommen, Nagnar ein bischen gut? 

Kaja. Ih war Nagnar jehr, jehr gut — eins 
mal. — Ehe ich hierher fam zu Ihnen. 

Solneß. Aber jegt nicht mehr? Gar nicht mehr? 

Kaja (eeidenſchaftlich, faltet die Hände gegen ihn). Ach, 
Sie wifjen es ja, jest bin ich blos einem Einzigen gut! 
Keinem Andern in der ganzen Welt! Kann nie einem 
Andern gut werden! 

Solneß. Ya, jo fagen Sie. Und da gehen Sie 
trogdem von mir fort. Laſſen mich bier mit Allem 
allein. | | 

Kaja. Aber dürfte ich denn nicht bei Ihnen bleiben, 
wenn aud) Ragnar —? 

Solneß (abweifend), Nein, nein, das läßt fi 
durdaus nicht maden. Geht Nagnar weg und fängt 
er an, auf eigene Hand zu arbeiten, dann hat er Sie ja 
jelber nötig. 

Kaja (tingt die Hände). Ach, mir fommt’s vor, ich) 
fann mich von Ihnen nicht trennen! Das ift doch fo 
rein, rein unmöglich, fommt’s mir vor! 

Solnef. Dann fehen Sie zu, dab Sie Ragnar 
die dummen Ginfälle da aus dem Stopfe bringen. Hei: 
raten Sie ihn, foviel Sie wollen — (verändert den Ton.) 
Ya, das heißt — reden Sie ihm zu, daß er hierbleibt 
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in feiner guten Stellung bei mir. Dann fann id) ja 
auch Sie behalten, liebe Kaja. 

Kaja. Ad ja, wie wunderſchön wär’s, wenn’s fich 
jo maden ließe! 

Solneß (legt ihr beide Hände um den Kopf und fluftert). 
Denn ih kann's ohne Sie nit aushalten, be— 
greifen Sie. Ich muk Sie um mid) haben, Tag aus 
Tag ein. 

Kaja (nervös hingerifien). Ach Gott! Ach Gott! 

Solneß (drüdt ihr einen Kuß auf's Haar). Kaja, — 
Kaja! 

Kaja (finkt vor ihm nieder), O wie gut ſind Sie gegen 
mih! Mie unfäglich gut find Sie! 

Solneß (heftig). Stehen Sie auf! So ftehen Sie 
dod auf, zum —! Mir jcheint, ich höre Semanden! 
(Er Hilft ihr auf. Sie wanft an's Bult hin.) 

Frau Solneß (erjheint in der Thüre rechts. Sie ift 
mager und fieht abgeharmt aus, zeigt aber Spuren einjtiger Schön 


heit. Trägt blonde Hängeloden. Elegant, volljtändig ſchwarz ge= 
Hleidet. Sie jpricht etwas langjam und mit Flagender Stimme.) 


Frau Solneß (in der Thüröffnung). Halvard! 

Solneß (dreht ſich um). Ah Du bijt’s, liebe —? 

Frau Solneß (mit einem Blick auf Kaja). Ich kom— 
me gewiß recht ungelegen, fann ich mir denken. 


Solnef. Durdaus nidt. Fräulein Fosli hat 
nur einen kleinen Brief zu ſchreiben. 


Frau Solneß. Jawohl, das jehe ich. 
Solneß. Was wollteft Du denn von mir, Aline? 


Beer En 


Frau Solneß. ch wollte nur jagen, daß Dr. Her: 
dal im Edzimmer drinnen ilt. ommſt Du vielleicht auch 
herein, Halvard? 

Solneß (blickt fie mißtrauifh an). Hm, — muß mid) 
denn der Doktor jo nothmwendig jprechen? 

Frau Solneß. Nein, jo notwendig gerade nicht. 
Er fam, mir einen Beſuch zu maden. Und dann möchte 
er natürli Dich auch begrüßen. 

Solneß (ladt Leif). Kann mir’s denken, jawohl. 
Na, dann mußt Du ihn bitten, ich ein wenig zu ges 
dulden. 

Frau Solneß. So fommit Du alfo zu ihm herein 
nachher ? 

Solne$. Vielleicht. Nachher — nachher, liebe Aline. 
Nach einer Fleinen Weile. 

Frau Solneß (wieder mit einem Blid auf Kaja). Gut, 
vergiß es aber ja nicht, Halvard. 

(Zieht ſich zurüd und ſchließt die Thüre.) 

Kaja (eiſe). Ach Gott, ach Gott — die gnädige 
Frau denkt gewiß etwas Schlechtes von mir! 

Solneß. Ah was, feinen Schein. Nicht mehr als 
gewöhnlich wenigitens. Es ijt aber doch am beiten, wenn 
Sie jest gehen, Kaja. 

Kaja. Sa, ja, jet muß ich gehen. 

Solneß (ftreng). Und dann bringen Sie aljo die 
andere Gejchichte da in Ordnung für mich. Hören Sie! 

Kaja. Ad, gäbe Gott, daß es nur auf mich an— 
fame, dann — 

Solneß. Ich will's geordnet wiſſen, ſage ich! Und 
morgen ſoll's geſchehen! 
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Kaja (angſtvoll). Geht's auf andere Weife nicht, 
will ich gern mit ihm ein Ende machen. 

Solneß (auffahrend;. Ein Ende machen! Sind Sie 
rein toll geworden! Wollen Sie ein Ende machen? 

Kaja (verzweifelt). Lieber nody das. Denn ih muß 
— ih muß bei Ihnen bleiben dürfen! Ich fann nicht 
von Shnen gehen! Es märe ja ren — rein un 
möglich! — 

Solneß (plast heraus). Aber, zum Teufel — was 
wird's mit Ragnar! Es iſt ja eben Ragnar, den ich — 

Kaja (fieht ihn mit erſchreckten Augen an). Iſt's haupt: 
ſächlich wegen Ragnar, dag — dab Sie —? 

Solneß (aßt fi). Ach nein, Feine Spur, gewiß 
nicht! Sie begreifen aber aud) gar nichts. (fanft und leife.) 
Sie ſind's natürlich, die ich dahaben will. Allererit Sie, 
Kaja. Aber gerade darum müſſen Sie Ragnar zureden, 
daß er auch in feiner Stellung bleibt. Na, laſſen Sie es 
gut fein — und jebt gehen Sie nad) Haufe. 

Kaja. Nun ja, gute Nacht aljo. 

Solneß Gute Naht. (indem fie ſich zum Gehen an— 
ihiet.) Ad, hören Sie mal! Sind Ragnars Zeichnungen 
drinnen? 

Kaja. Ich glaube. Wenigſtens bemerkte ich nicht, 
daß er fie mitnahm. 

Solneß. Dann gehen Sie hinein — und holen Sie 
fie mir. Ich könnte Sie vielleiht doch ein bischen 
anjehen. 

Kaja (erfreut). Ach, thun Ste das doch ja! 

Solnef. Um Shretwillen, liebe Kaja. Na, holen 
Sie fie mir alfo gejchwind, hören Sie! 


(Kaja eilt ins Zeichenzimmer hinein, wühlt ängſtlich in der 
Schublade herum, holt eine Mappe hervor und bringt ſie.) 

Kaja. Da ſind alle die Zeichnungen. 

Solneß. Schön. Legen Sie ſie dorthin auf den 
Tiſch. 

Kaja (legt die Mappe von ſich). Gute Nacht alſo 
(bittend.) und denken Sie gut und lieb von mir. 

Solneß. Ad, das thue ich ja immer. Gute Nacht, 
liebe, Eleine Kaja. (Blict verftohlen nad) rechts. So gehen 
Sie doch! 

(Frau Solneß und Dr. Herdal kommen durd die 
Thüre rechts. Er ift ein älterer, mohlbeleibter Herr mit rundem, 


zufriedenem Geficht, bartlos, hat dünnes, helles Haar und trägt 
eine goldene Brille.) 


Frau Solneß (mod in der Ihüröffnung). Halvard, 
jest fann ich den Doktor nicht länger halten. 

Solneß. Na, fommen Sie nur herein. 

Frau Solneß (zu Kaja, melde die Bultlampe herunter 
ihraubt). Schon fertig mit dem Brief, Fräulein? 

Kaja (verwirrt). Der Brief —? 

Solneß. Es war nur ein ganz furzer Brief. 

Frau Solneß. Recht furz muß er gemefen fein. 

Solneß. Bitte, gehen Sie nur, Fräulein Fosli. 
Und dann find Sie morgen zu rechter Zeit wieder da. 

Kaja. Gewiß. — Gute Nacht, gnädige Frau. 

(Ab durch die Vorzimmerthüre.) 

Frau Solneß. Du fannit recht froh fein, Halvard, 
daß Du das Fräulein da befommen haft. 

Solneß. Ja freilid. Die läßt fich zu vielerlei 
Dingen verwenden. 

Frau Solneß. Es jcheint fo. 


Dr. Herdal. Tüchtig in der Buchführung nebenbei? 
Solnef. Na — einige Uebung hat fie ſich immer: 
hin angeeignet in den zwei Jahren. Und dann ift fie 
gutmütig und millig zu allem, was man von ihr vers 
langt. 
Frau Solnef. Das muß allerdings eine große 
Annehmlichfeit fein —- 

Solneß. Das ijt’s auch. Belonders wenn man nicht 
verwöhnt ift in diejer Beziehung. 

Frau Solneß (mit mildem Vorwurf). Kannit Du das 
behaupten, Halvard? 

Solneß. Ad nein, nein, liebe Aline. Ich bitte um 
Verzeihung. 

Frau Solneß. Keine Urſache. — Alſo, Doktor, 
Sie fommen nachher wieder und trinfen den Thee 
mit uns? | 

Dr. Herdal. Sobald ich den Krankenbeſuch da ge— 
macht habe, komme ich. | 

Frau Solneß. Sehr liebenswürdig. 

(Ab durch die Thüre rechts.) 

Solneß. Haben Sie Eile, Doktor? 

Dr. Herdal. Durdaus nidt. 

Solneß. Wir fünnen alfo ein wenig mit einander 
plaudern? 

Dr Herdal. Wird mir jehr angenehm fein. 

Solneß. Dann jegen wir uns. 

(Er weiſt dem Doftor den Platz im Scaufeljtuhl an und 
jest fich jelbjt in den Lehnſtuhl.) 

Solneß (mit einem forfhenden Bid), Sagen Sie mir 
— merkten Sie line etwas an? 


Dr. Herdal. Soeben, während fie hier war, meinen 
Sie? 

Solneß. Ja. Mir gegenüber. Merkten Sie etwas? 

Dr. Herdal (ächelnd). Na, hören Sie mal, — das 
mußte man ja wohl merken, daß Ihre Frau, — hm — 

Solnef. Nun? 

Dr. Herdal. — dab Ihre Frau feine befondere 
Vorliebe hat für diefes Fräulein Fosli. 

Solneß. Weiter nihts? Das habe ich fchon felber 
bemerft. 

Dr. Herdal. Und ein Wunder ift e8 ja eigentlich) 
nicht. 

Solneß. Was denn? 

Dr. Herdal. Daß Ste es nicht gerade gern fieht, 
wenn Sie da tagtäglich ein anderes Frauenzimmer um 
fi) haben. _ 

Solneß. Nun, darin fünnen Sie Recht haben. 
Und Mline auch. Aber das — das fann nun einmal 
nicht anders ſein. 

Dr. Herdal. Könnten Sie fi denn nicht einen 
Buchhalter anjchaffen? 

Solneß. Den eriten beiten Kerl? Nein, da danf’ 
ih, — damit ift mir nicht gedient. 

Dr. Herdal. Aber wenn nun Ihre Frau —? So 
ſchwach, wie fie iſt —. Wenn fies nun nit aushält, 
die Sache mitanzufjehen? 

Solnef. Na, dann mag’s in Gottes Namen jo 
fein — hätt’ ich beinahe gejagt. Ih muß Kaja Fosli 
behalten. Kann niemand anderen brauchen als ge 
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Dr. Herdal. Niemand anderen? 

Solneß. Nein, niemand anderen. 

Dr. Herdal (feinen Stuhl näher rücend). Jetzt hören 
Sie mal, lieber Herr Solneß. Grlauben Sie mir eine 
Frage ganz im Vertrauen? 

Solneß. Bitte. 

Dr. Herdal. Frauenzimmer, jehen Sie, — die 
haben in gewiffen Dingen einen verflucht feinen Spür— 
finn — 

Solneß. Den haben fie. Das ift jo mwahr wie 
nur irgend etwas. Aber —? 

Dr. Herdal. Nun gut. Hören Sie meiter. Wenn 
nun Ihre Frau diefe Kaja Fosli fchlechterdings nicht 
ausftehen kann —? 

Solnef. Nun, was dann? 

Dr. Herdal. — Hat fie dann nicht jo ’nen — 
’nen ganz winzig fleinen Grund zu diefer unwillfür- 
lihen Abneigung? 

Solneß (bliet ihn an und erhebt fih). Oho! 

Dr. Herdal. Nehmen Sie mir’s nicht übel. Aber 
hat fie das nicht? 

Solneß (kurz und beftimmt). Nein. 

Dr. Herdal. Nicht den allermindeiten Grund aljo? 

Solnek. Seinen anderen Grund als ihr eigenes 
Miktrauen. 

Dr. Herdal. Ih weiß, daß Sie in Ihrem Leben 
verjchiedene Frauen gefannt haben. 

Solneß. Das leugne ich nicht. 

Dr. Herdal. Und auch, daß Sie einzelne davon 
ganz gern gehabt haben. 
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Solneß. O ja, das aud). 

Dr. Herdal. ber in diefer Sache mit Fräulein 
Fosli —? Hier it alfo nichts Derartiges mit im 
Spiele? 

Solnef. Nein. Abjolut nichts — meinerfeits. 

Dr. Herdal. Aber von der andern Seite? 

Solneß. Danach, jcheint mir, haben Sie fein Recht 
zu fragen, Doftor. 

Dr. Herdal. Es war der Spürfinn Ihrer Frau, 
von dem mir ausgingen. 

Solneß. Richtig. Und infofern — (fenft die Stimme.) 
Alines Spürfinn, wie Sie's nennen — der hat Sid 
denn auch gewiſſermaßen erprobt. 

Dr. Herdal. Na, — jehen Sie wohl! 

Solneß (fest fih). Doktor Herdal, — jekt will id) 
Ihnen eine jonderbare Geſchichte erzählen. Wenn Sie 
fie anhören wollen, heißt das. 

Dr. Herdal. Sonderbare Geſchichten höre ich 
immer gern. 

Solnef. Nun gut. Sie entfinnen fich jedenfalls, 
daß ih Knut Brovif und feinen Sohn in meinen Dienft 
nahm, — damals, als es mit dem Alten jo jehr bergab 
gegangen war. | 

Dr. Herdal. Das if mir jo ziemlich bekannt, 
jamopl. 

Solneß. Denn fie find im Grunde ein paar tüch— 
tige Kerle, die Beiden, millen Sie. Sie haben An— 
lagen, jeder auf feine Art. Da befam aber der Sohn 
den Einfall fich zu verloben. Und nun, natürlich, wollte 
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Denn alle miteinander denfen fie nun einmal an folde 
Geſchichten, die jungen Leute. 

Dr. Herdal (achend). Sie haben in der That die 
üble Gewohnheit, dab fie gern einander kriegen wollen. 

Solnef. Gut. Damit fonnte aber mir nicht ge- 
dient fein. Denn Ragnar hatte ich ja jelber nötig. 
Und den Alten auch. Der ijt nämlich ausgezeichnet zu 
verwenden bei Berechnungen von Tragfähigkeit und 
Kubikinhalt — und all! dem Teufelszeug, wiſſen Sie. 

Dr. Herdal. Nun ja, das gehört wohl auch mit dazu. 

Solneß. Mlerdings. Aber Kagnar, der mollte 
‚auf eigene Hand beginnen um jeden Preis. Da war 
alles Reden umſonſt. 

Dr. Herdal. Dann blieb er ja aber troßdem bei 
Shnen. 

Solneß. Jetzt paſſen Sie nur auf. Eines Tages 
aljo, da fommt dieſe Kaja Fosli zu ihnen herauf, um 
etwas auszurichten. War früher nie hier gemejen. Und 
als ich Jah, wie herzlich die Zwei in einander vergafft 
waren, da fam mir plößlich der Gedanke: hätte ich nur 
das Mädchen hier im Bureau, dann bliebe vielleicht 
Ragnar auch bei mir fißen. 

Dr. Herdal. Das war ein ganz erflärlicher Ge⸗ 
danke. 

Solneß. Gewiß. Damals aber ließ ich keine 
Silbe von ſo etwas fallen. Ich ſtand nur da und ſah 
ſie an — und wünſchte ſo recht beharrlich, ich hätte ſie 
hier. Dann jagte ich ihr ein paar freundliche Worte — 
ſprach von ganz gleichgiltigen Dingen. Und darauf 
ging fie. : 


Dr. Herdal. Nun? 

Solneß. Den nächſten Tag aber, zur Abendzeit, 
als der alte Brovik und Ragnar heimgegangen - waren, 
da Fam fte wieder her zu mir und benahm fich, als hätte 
ih mit ihr eine Abrede getroffen. 

Dr. Herdal. Eine Abrede? Worüber? 

Solneß. Genau über das, was ich mir nur jo 
gewünscht Hatte. Wovon mir aber fein einziges Wort 
entihlüpft war. 

Dr. Herdal. Das war recht merkwürdig. 

Solnef. Ja, nidt wahr? Und nun mollte fie 
wiſſen, was fte hier zu thun befüme. Ob fie den fol- 
genden Morgen glei anfangen dürfte Und der— 
gleihen mehr. 

Dr. Herdal. Glauben Sie nicht, daß fie es ihat, 
um mit ihrem Bräutigam beifammen zu fein? 

Solneß. Anfangs war das auch meine dee. 
Aber nein, ſo verhielt ſich's nicht. Ihm entglitt fie, 
ſozuſagen vollftändig — als fie erſt hierher gekommen 
mar zu mit. 

Dr. Herdal. Da glitt fie wohl zu Ihnen hinüber? 

Solneß. Ganz und gar. Ich merfe, dab fie es 
fühlt, wenn id) hinter ihr bin und fie anſehe. Sie bebt 
und fie zittert, fo oft ich nur in ihre Nähe fomme. Was 
halten Sie davon? 

Dr. Herdal. Hm, — das läßt ſich ſchon erklären. 

Solneß. Nun gut, aber dann das Andere? Daß 
fie glaubte, ich hätte ihr gejagt, mas ich blos gewünscht 
und gewollt hatte — jo in aller Stille. Inwendig. 
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Ganz für mid. Was fagen Sie dazu? Können Sie 
mir fo etwas erflären, Herr Doftor ? 

Dr. Herdal. Nein, darauf lafje ich mich nid ein. 

Solneß. Das dachte ich mir im voraus. Darum 
habe ich bisher auch nie davon reden wollen. — Aber 
auf die Dauer fällt mir die Sache verdammt läſtig, be— 
greifen Sie wohl. Da muß ich tagtäglid) herumgehen 
und thun, als ob ih — Und es iſt ja eine Sünde 
gegen das arme Ding. (heftig) Aber ih kann nidt 
anders. Denn rennt fie von mir fort, — fo madt 
ſich auch Ragnar auf den Weg. 

Dr. Herdal. Und Ihrer Frau Haben Sie diejen 
ganzen Zufammenhang nie erzählt? 

Solneß. Kein. 

Dr. Herdal. Du lieber Gott, warum thun Gie 
denn das nicht? 

Solneß (fieht ihn feft an und fagt gedämpft). Weil’s 
mir vorfommt wie — wie jo eine Art mohlthuende 
Gelbitquälerei, wenn ich mir von Aline Unrecht geichehen 
laſſe. 

Dr. Herdal ſchüttelt den Kopf). Davon verſtehe ich 
fein Sterbensmwörtchen. | 

Solneß. Sa, jehen Sie — jo trage ih doch 
gleihjam ein bischen ab von einer bodenlojen, ungeheuern 
Schuld — 

Dr. Herdal. Ihrer Frau gegenüber? 

Solneß. Jawohl. Und das erleichtert ja immer- 
hin das Gemüt ein wenig, Dann fann man eine Weile 
freier aufatmen, willen Sie. 


— 


Dr. Herdal. Nein, da begreif' ich, weiß Gott, 
tein Wort — 

Solneß (kurz abbrechend, indem er ſich auf's neue erhebt). 
Schon gut — reden wir nicht mehr davon. 

(Er geht nachläſſigen Schrittes durch's Zimmer, kehrt um und 
bleibt am Tiſche jtehen.) 

Solneß (blickt den Doktor mit einem launigen Lächeln an). 
Sekt, Doktor, meinen Sie wohl, daß Sie mid red 
Ihön aufs Glatteis geführt haben? 

Dr. Herdal (etwas ärgerlich). Auf’s Glatteis? Davon 
faſſe ich auch nicht ein Tüpfelchen, Herr Solnef. 

Solneß. Ad, jagen Sie’s nur rein heraus. Sch 
hab’s ja Doch jehr wohl bemerkt, hören Sie! 

Dr. Herdal. Was haben Sie bemerft? 

Solneß (gedämpft, Iangfam). Daß Sie da jo ganz 
harmlos herumgehen und mid) im Auge behalten. 

Dr. Herdal. Ich thäte das! Du lieber Himmel, 
warum jollte ih denn das thun? 

Solneß. Weil Sie glauben, daß ich — (aufbraujend.) 
Na, zum Teufel, — weil Sie von mir dafjelbe glauben, 
was Aline glaubt! 


Dr. Herdal. Und was glaubt denn Ihre Frau 
von Ihnen? 

Solneß (fid) wieder beherrfchend). Sie hat angefangen 
zu glauben, ich wäre jo — mie joll ich jagen — krank. 

Dr. Herdal. Krank! Sie! Davon hat fie mir 
nie eine Silbe gejagt. Und mas follte Ihnen denn 
fehlen, bejter Herr Solneß? 


Solneß (beugt fid) über die Stuhllehne und flüftert). Aline 
geht mit der dee herum, ich wäre verrüdt. Das ift’s, 
was jte glaubt. 

Dr. Herdal. Aber liebiter, bejter Herr Solnek — ! 

Solneß. So wahr ich lebe, fie thut's —! So ilt 
es. Und das hat fie auch Ihnen eingeredet. DO, ich 
verjihere Sie, Doktor, — ich merfe es Ihnen nur 
zu deutlih an. Ich lab’ mid nämlich) nicht fo leicht 
hinter’s Licht führen, will ih Ihnen Jagen. 

Dr. Herdal (ihn verwundert anblidend). Niemals, 
Herr Solneß, — niemals ift mir der leijeite Gedanke 
an jo etwas gefommen. 

Ä Solnek (mit einem ungläubigen Lächeln). So? Wirk: 
lich nicht? 

Dr. Herdal. Nein, niemals! Und Ihrer Frau 
gewiß aud nie. Darauf, glaub’ id), Könnte ich getroft 
einen Eid ablegen. 

Solneß. Na, das follen Sie doch lieber bleiben 
laſſen. Denn gemiljermaßen, fjehen Sie, da — da 
könnte fie wohl auch Grund haben, jo was zu denken. 

Dr. Herdal. Nein, da muß ich geftehen —! 

Solneß (ihn unterbrehend, macht eine Handbemegung). 
Schon gut, lieber Doktor, — gehen wir auf die Sache 
nicht näher ein. Mag jeder feine Anficht für ſich be- 
halten. (Geht zu einer ftillen Zeutfeligfeit über.) Aber hören 
Sie mal, Doktor, — hm — 

Dr. Herdal. Nun? 

Solneß. Wenn Sie nun alfo nit glauben, daß 
ih — fo — franf bin — und verrüdt — und tell 
und jo weiter — 


Dr. Herdal. Was dann, meinen Sie? 

Solneß. Dann bilden Sie fih natürlich ein, ich 
wäre ein außerordentlich glüdlicher Dann? 

Dr. Herdal. Sollte das nur eine Einbildung fein? 

Solneß (achend). Ih Gott bemwahre, wo wollen Sie 
denn hin! Denken Sie nur, — der Baumeifter Solneß 
zu fein! Halvard Solneg! Alle Achtung! 

Dr. Herdal. Nun, ich muß geitehen, mir fommt’s 
vor, als hätten Sie ganz unglaubliches Glück gehabt. 

Solneß (unterdrückt ein ſchwermütiges Lächeln). Das hab’ 
ih auch. In der Beziehung fann ich mich nicht be— 
Hagen. 

Dr. Herdal. Gleih anfangs da brannte Ihnen 
ja die garftige alte Räuberburg nieder. Und das war 
doch wirklich eine große Chance. 

Solneß (ef). Es war Alines Elternhaus, Das 
da niederbrannte. Vergeſſen Sie das nid!t. 

Dr. Herdal. Für Ihre Frau muß es allerdings 
recht traurig geweſen fein. 

Solneß. Sie hat's heute noch nicht verwunden. 
In al’ den dreizehn, vierzehn Fahren nid. 

Dr. Herdal. Das, was hinterher fam, das mar 
wohl der jchmerite Schlag für fie. 

Solneß. Beides miteinander. 

Dr. Herdal. Aber Sie — Sie Jelbit — Sie 
ſchwangen fich dabei empor. Da hatten Sie angefangen 
wie ein armer Burſch vom Lande — und jet jtehen 
Sie da als der Erfte in Ihrem Fach. Willen Sie mas, 
Herr Solnek, Sie haben wahrhaftig Glüd gehabt. 
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Solneß (mit einem ſcheuen Blid auf ihn). Jawohl, 
aber das iſt's ja eben, wovor mir fo entjeglich graut. 

Dr. Herdal. Es graut Ihnen? Darum, weil Sie 
Glück haben? 

Solneß. Früh und ſpät ift mir angft und bang. 
Denn einmal muß dod wohl der Umſchwung kommen, 
verjtehen Sie. 

Dr. Herdal. Ach mas! Woher fjollte der Um: 
ſchwung fommen? ; 

Solneß (eſt und fiher). Der fommt von der Jugend. 

Dr. Herdal. Bah! Die Jugend! Sie find dod) 
wohl nicht abgenußt, ſollt' ich meinen. D nein, — 
Sie jtehen jeßt jo feitgemauert da, mie vielleicht niemals 
zuvor. 

Solneß. Der Umſchwung fommt. Ich ahne ihn. 
Und ich fühle, daß er näher rüdt. Irgend einer drängt 
fi) heran mit der Forderung: Tritt zurüd vor mir! 
Und alle die andern ftürmen ihm nad und drohen und 
ſchreien: Platz gemacht, — Pla, — Pla! Jawohl, 
paffen Sie nur auf, Doktor. Eines Tages, da kommt 
die Jugend hierher und Flopft an die Thür — 

Dr. Herdal (ladend). Na, du lieber Gott, was 
dann? 

Solneß. Was dann? Sa, dann iſt's aus mit dem 
Baumeifter Solneß. 

(Es Elopft an die Thüre links.) 

Solneß (zuſammenfahrend). Was ift denn das? 
Hörten Sie etwas? 

Dr. Herdal. Es flopfte Jemand. 

Solneß (laut). Herein! 


(Hilde Wangel tritt durch die Vorzimmerthüre ein. Cie 
ift von mittlerer Größe, gejchmeidig, fein gebaut. Bon der Sonne 
ein wenig gebräunt. Touriftenanzug, das Kleid ein bischen aufge- 
ſchürzt, umgeſchlagenen Matrofenfragen, ein Seemannshüthen auf 
dem Kopf. Ranzen auf dem Rüden, Plaid in einem Riemen, und 
mit einem langen Bergitod.) 


Hilde Wangel (geht mit freudefunfelnden Augen auf 
Solneß zu). Guten Abend! 

Solneß (fieht fie ungewiß an). Guten Abend — 

Hilde (achend). Ich glaube fait, Sie erfennen mid) 
nicht wieder! 

Solneß. Ih muß allerdings geitehen — jo im 
Augendid — 

Dr. Herdal (nähert fih). Aber ich erkenne Sie wieder, 
Träulein — 

Hilde (vergnügt). Ach, Sie find’s —! 

Dr. Herdal. Ja freilich bin ich's. (zu Solneß.) Wir 
trafen uns diefen Sommer im Hochgebirge. (zu Hilde.) 
Was wurde denn ſpäter aus den übrigen Damen? 

Hilde. Ach die, die gingen nachher weſtwärts. 

Dr. Herdal. Denen war's gewiß nicht recht, daß 
wir Abends den vielen Unjinn trieben. 

Hilde. Nein, recht wird's ihnen kaum gemejen jein. 

Dr. Herdal (mit dem Finger drohend). Und leugnen 
fönnen Sie's auch nidht, dab Sie ein bischen mit uns 
fofettirten. 

Hilde. Das war doch wohl amüjanter als dazu= 
figen und Strümpfe zu jtriden mit all’ den Weibern. 

Dr. Herdal (ladend). Darin bin ich mit Ihnen voll: 
fommen einig. 

Solneß. Sind Sie diefen Abend angefommen? 
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Hilde. Jawohl, ſoeben kam ich an. 

Dr. Herdal. Ganz allein, Fräulein Wangel? 

Hilde. Gewiß. 

Solneß. Wangel? Heißen Sie Wangel? 

Hilde (fieht ihn luſtig-verwundert an). Ja freilich thu' 
ich das. 

Solneß. Dann ſind Sie vielleicht eine Tochter vom 
Bezirksarzt oben in Lyſanger? 

Hilde (wie oben). Ja, von wem ſollte ich denn ſonſt 
die Tochter ſein? 

Solneß. Nun, dann haben wir uns alſo da oben 
getroffen. Den Sommer, als ich dort war und den 
Turm baute für die alte Kirche. 

Hilde (etwas ernfter). Ja freilich war's damals. 

Solnef. Nun, das ijt lange her. 

Hilde (fieht ihn feft an). Genau zehn Jahre ift’s her. 

Solneß. Und damals waren Sie wohl ein reines 
Kind, mein’ id). 

Hilde (Leicht hinwerfend). Immerhin ſo zwölf, drei— 
zehn Jahre alt. 

Dr. Herdal. Iſt's das erite Mal, daß Sie hier 
in der Stadt find, Fräulein Wangel? 

Hilde. Jawohl. 

Solne$. Und Sie fennen vielleicht Niemanden hier? 

Hilde. Niemanden außer Ihnen. Und dann Ihre 
Frau. 

Solnef. So, die fennen Sie au? 

Hilde Ein flein wenig nur. Wir waren einige 
Tage zufammen im Kurort — | 

Solneß. Ad, im Hochgebirge. 
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Hilde. Sie fagte, ich könnte fie bejuchen, wenn id) 
einmal nad der Stadt füme. (lähenmd.) Das hätte fie 
übrigens nicht nöthig gehabt. | 

Solneb. Daß fie davon garnicht geiprochen hat — 

(Hilde ſtellt den Bergftod an den Ofen hin, ſchnallt den Ranzen 
ab und legt ihn mit dem Plaid auf's Sopha. Dr. Herdal 
will ihr behilflich fen. Solneß fteht da und fieht fie an.) 

Hilde (auf ihn zugehend). Nun, da bitt? ich alfo d'rum, 
dieſe Nacht hier bleiben zu dürfen. 

Solneß. Das läßt ſich gewiß ſehr wohl maden. 

Hilde. Ich habe nämlich feine anderen Kleider, als 
die, in denen ich gehe. Das heißt, etwas Wäſche im 
Ranzen habe ih auch. Die muß aber gewajchen werden; 
denn fie ilt fo ſehr ſchmutzig. 

Solneß. Ab, da kann Schon Abhilfe geichafft 
werden. Seht will ich nur gleich meiner Frau — 

Dr. Herdal. Dann made ich meinen Kranken— 
bejuch dermeile. 

Solnef. Thun Sie das. Und fpäter fommen Sie 
doch wieder. 

Dr. Herdal (Iufiig, mit einem Bli auf Hilde) Na, 
darauf können Sie Ihren Kopf zum Pfand geben! (ladend.) 
Sie prophezeiten dennoch richtig, Herr Solneß! 

Solnef. Wie fo! 

Dr. Herdal. Die Jugend fam alſo doh und 
flopfte bei Ihnen an. 

Solneß (aufgeräumt). Aber freilich auf andere Art. 

Dr. Herdal. Allerdings. Zt nicht zu leugnen! 


(Ab durch die Vorzimmerthüre. Solneß öffnet die Thüre rechts 
und ſpricht in’s Seitenzimmer hinein.) 
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Solneß. line! Sei fo gut und komm' herein. 
Es it ein Fräulein Mangel da, die du kennſt. 

Frau Solneß (erfeint in der Thüröffnung). Wer ift 
da, ſagſt Du? (erblickt Hilde) Ach, Sie find es, Fräulein? 
(nähert fi und reiht ihr die Hand.) So find Sie dennod) 
nad) der Stadt gekommen. 

Solnek. Fräulein Wangel it joeben angefommen. 
Und da möchte fie gern die Nacht über hierbleiben. 

Frau Solneß. Hier bei uns? Mit Vergnügen. 

Solnef. Um ihre Sachen ein wenig auszubeflern, 
verſtehſt Du. | 

Frau Solnek. Ich werde mid) Zhrer annehmen, 
fo gut ih fann. Das ift ja nur meine Pfliht. Ihr 
Koffer kommt wohl nad? 

Hilde. Ich habe feinen Koffer. 

Frau Solneß. Nun, das läkt fich Schon ordnen, 
will ich hoffen. Seht müſſen Sie aber hier bei meinem 
Mann vorlieb nehmen ſolange. Dann forge id in- 
zwilchen dafür, daß Ihnen ein Zimmer etwas behaglich 
hergerichtet wird. 

Solnek. Könnten mir nicht eine von den Kinder— 
ftuben nehmen? Die find ja vollitändig bereit. 

Frau Solneß. Das ginge wohl an. Dort haben 
wir mehr mehr als genug Platz. (zu Hilde.) Setzen Sie 
fih doch und ruhen Sie ſich ein bischen aus. 

(Ab nad redts.) 
(Hilde ſchlendert, die Hände auf dem Rüden, im Zimmer 


herum und fieht bald diefes, bald jenes an. Solneß fteht vorne 
am Tiſch, ebenfalls die Hande auf dem Rüden, und folgt ihr mit 
den Augen) 
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Hilde (bleibt ſtehen und ſieht ihn an). Haben denn Sie 
mehrere Kinderſtuben? 

Solneß. Drei Kinderſtuben ſind im Hauſe. 

Hilde. Iſt's möglich? Dann haben Sie wohl 

Ichredlich viele Kinder? 

Solnef. Nein. Wir haben feine Kinder. ber 
teßt Tonnen ja Sie hier das Kind fein einjtweilen. 

Hilde. Für diefe Naht, ja. Ich werde nicht 
fchreien. Ich will verfuchen zu Jchlafen mie ein Stein. 

Solneß. Sie müffen in der That fehr müde fein, 
den?’ ich mir. 

Hilde. O nein! ber trogdem — Es iſt nämlich 
jo furchtbar ſchön, jo dazuliegen und zu träumen. 

Solnef. Träumen Sie oft jo in der Nacht? 

Hilde. Jawohl! Faft immer. 

Solnef. Wovon träumen Sie denn meijtens? 

Hilde. Das jag’ ich heut’ Abend nit. Ein anderes 

Mal — vielleicht. 

(Sie ſchlendert wieder durch's Zimmer, bleibt am Pulte jtehen und 
mwühlt ein wenig in den Büchern und Papieren herum.) 
Solnek (nähert fih). Suchen Sie etwas? 

Hilde. Nein, ich jehe mir nur das Alles an. 

(dreht fih um.) Es ift vielleicht nicht erlaubt? 

Solneß. DD bitte. 

Hilde. Sind Sie's, der in dem großen PBrotofoll- 
buch fchreibt? 

Solnef. Nein, das thut die Buchhalterin. 

Hilde. Ein Frauenzimmer? 

Solneß (ächelnd). Ja freilich. 

Hilde. So eine, die Sie hier bei fi) haben? 
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Solneß. Gemik. 

Hilde. Sit die verheiratet? 

Solnef. Nein, es ift ein Fräulein. 

Hilde. Ah Io. 

Solneß. Aber jet heiratet fie wahrſcheinlich bald. 

Hilde. Um fo beſſer für das Fräulein. 

Solneß. Aber nicht eigentlih für mid. Dann 
hab’ ich nämlich Niemanden da, um mir zu helfen. 

Hilde. Könnten Sie denn feine Andere finden, 
die ebenjo gut wäre. 

Solneß. WVielleiht möchten Sie hier bleiben mb 
— und in’s PBrotofollbuch fchreiben? 

Hilde (fieht ihn von oben big unten an). Da kommen 
Sie ſchön an! Nein, ich danfe — davon wollen wir 
nichts wiſſen. 

(Sie jchlendert wieder durch's Zimmer und jest fid) in den 

Schaufeljtuhl. Solneß geht ebenfalls an den Tiſch heran). 

Hilde (gleihjam fortfahrend). — denn hier fann man 
fih wohl auf andere Art zu fchaffen machen, als mit 
jo etwas. (fieht ihn lähelnd an.) Meinen Sie nit auch? 

Solne$. Beriteht ih. Bor allem da wollen 
Sie natürlich Cinfäufe mahen und fi recht jchon 
herauspußen. 

Hilde (uſtig). Nein, das, glaub’ ich, laß ich lieber 
bleiben. 

Solnef. So? 

Hilde. Jawohl; ich habe nämlich mein ganzes Geld 
durchgebradht, müſſen Sie willen. 

Solneß (achend). Weder Koffer noch Geld alfo! 
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Hilde. SKeines von beiden. ber ich pfeif” drauf 
— mir fann’s jeßt gleich fein. 

Solneß. Sehen Sie, das gefällt mir fo recht an 
Ihnen. 

Hilde. Nur das? 

Solneß. Das Eine mit dem Andern. (fest fich 
in den Lehnſtuhl.) Lebt Ihr Water noch? 

Hilde. Jawohl, der Vater lebt. 

Solneß. Und jebt gedenken Sie vielleicht hier zu 
ftudieren? 

Hilde. Nein, die Idee ift mir nicht gefommen. 

Solneß. Aber Sie bleiben doc hier einige Zeit, 
hoffe ich? 

Hilde. Das hängt von den Umjtänden ab. 
(Sie fist eine Weile da und blidt ihn, während fie fi ſchaukelt, 
halb ernfthaft, halb mit unterdrüdtem Laheln an. Darauf nimmt 

fie den Hut ab und legt ihn vor fi auf den Tiſch.) 


Hilde. Baumeijter? 

Solneb. 3a? 

Hilde. Sind etwa Sie ſehr vergeßlicdh ? 

Solneß. Bergeblih? Nicht daß ich wüßte. 

Hilde. Aber wollen Sie denn gar nicht mit mir 
reden von dem, was da droben vorfiel? 


Solneß (einen Augenblick ftugig). Da droben in 
Lyſanger? (gleihgiltig.) Nun, darüber iſt Doch nicht viel zu 
reden, jcheint mir. 

Hilde (fieht ihn vormwurfsuol an). Wie können Sie 
nur jo was jagen! 

Solneß. Nun, dann reden Sie zu mir darüber.’ 
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Hilde. Als der Turm fertig war, da hatten mir 
eine große Feier in der Stadt. 

Solneß. Ja, den Tag vergefje ich nicht fo leicht. 

Hilde (lüelnd),. Niht? Das ijt aber ſchön von 
Ahnen! 

Solneß. Schön? 

Hilde. Auf dem Kichhof gab’ Muſik. Und viele, 
viele Hundert Menſchen. Wir Schulmädchen waren weiß 
gekleidet. Und alle miteinander hatten wir Fahnen. 

Solnef. Ad ja, die Fahnen — deren erinnere 
ih mid) nur zu qut! 

Hilde. Dann ftiegen Sie geraden Wegs am Gerüſt 
empor. Direft hinauf bis zur alleroberiten Stelle. Und 
einen großen Kranz hatten Sie mit. Und den hängten 
Sie auf ganz oben am Wetterhahn. 


Solneß (kurz abbredend). sh war's damals jo 
gewohnt. Das iſt nämlich ein alter Brauch. 

Hilde. Es war jo wundervoll jpannend, da unten 
zu Stehen und zu Ihnen hinaufzubliden. Denft nur, 
wenn er jeßt abjtürzte! Er, — der Baumeijter jelber! 

Solneß (gleihjam ablenfend). Na, das hätte aud) 
leicht gejchehen fünnen. Denn eine von den weikgefleideten 
Teufelsmädcdhen da — die geberdete fih jo wild und 
ſchrie ſo zu mir hinauf — 

Hilde (freudeftrahlend). „ES lebe der Baumeiſter 
Solneß!“ Zamohl! 

Solneß. — und ſchwenkte ihre Fahne jo unfinnig 
hin und herr — daß mir ganz wire im Kopfe wurde 
vom Anjehen. 


Hilde (leifer, ernithaft). Das Teufelsmädel — das 
war ich! 

Solneß (richtet die Augen ftarr auf fie). Davon bin 
ich jeßt überzeugt. Das müſſen Sie gemweien fein. 

Hilde (wieder lebhaft). Es war ja jo entleglich ſchön 
und ſpannend. Ich konnte mir nicht denken, dak es in 
der ganzen Welt einen Baumeifter gäbe, der einen fo 
ungeheuer hohen Turm bauen fünnte. Und dann, daß 
Gie jelber droben ftanden, an der alleroberiten Spibe! 
Ein wirklicher, lebendiger Menſch! Und daß Ihnen 
gar nicht ein bischen ſchwindlig wurde! Das mar’s 
eigentlih, mwovor einem am allermeiften — jo — 
ſchwindelte. 

Solneß. Woher wußten Sie denn ſo ſicher, daß 
mir nicht — | 

Hilde (abwehrend). D nein! Pfui! Das jagte mir 
mein Inneres. Denn fonjt hätten Sie ja oben nicht 
fingen fönnen. 

Solneß (fie verwundert anblidend). Singen? Ich 
hätte gejungen? 

Hilde. Ja, das thaten Sie dody mwirklid). 

Solneß (jhüttelt den Kopf). Ich habe nie einen Ton 
gejungen in meinem Leben. 

Hilde. Doch. Damals fangen Sie. Es hörte ſich 
an wie Harfen body oben. 

Solneß (gedanfenvon). Es iſt doch etwas recht wunder: 
lihes — dieſe ganze Gedichte. 

Hilde (chweigt eine Weile, fieht ihn an und jagt gedämpft). 
Aber dann — nachher — da fam ja das Richtige, 

Solneß. Das Richtige? 
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Hilde (funfelnd Iebhaft). Sa, Daran brauch' ich Sie 
wohl nicht zu erinnern? 

Solneß. D doch, erinnern Sie mid daran auch 
ein wenig. 

Hilde. Entſinnen Sie fih nit, daß für Sie ein 
großes Diner war im Klub? 

Solnef. Gemik. Das muß denjelben Nachmittag 
gemwejen fein. Denn den Morgen darauf reijte ich ab. 

Hilde. Und vom Klub her waren Sie zu uns für 
den Abend geladen. 

Solneß. Das ift ganz richtig, Fräulein Wangel. 
Merkwürdig, wie gut Sie fi) alle die Kleinigkeiten ein= 
geprägt haben. 

Hilde. Kleinigkeiten! Sie find aber köſtlich! War 
das auch vielleicht eine Stleinigfeit, daß ich allein war 
in der Stube, als Sie famen? 

Solnet. Waren Sie das aljo?: 

Hilde (ohne ihm zu antworten). Damals nannten Sie 
mich nicht Teufelsmädel. 

Soluneß. Nein, das that ich hoffentlich nicht. 

Hilde. Sie jagten, ic) wäre wunderſchön in dem 
weißen Kleide. Und daß ich ausjähe mie eine Fleine 
Prinzeſſin. 

Solneß. Das thaten Sie gewiß auch, Fräulein 
Wangel. Und nebenbei — ſo leicht und frei, wie ich 
mich an dem Tage fühlte — 

Hilde. Und dann ſagten Sie, wenn ich erſt groß 
wäre, ſollte ich Ihre Prinzeſſin ſein. 

Solneß (acht ein wenig). Ei, ei, — ſagte ih 
das auch? 
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Hilde. Jawohl, das thaten Sie. Und als id) 
dann fragte, wie lange ich warten ſollte, da jagten Sie, 
Sie kämen in zehn Zahren wieder — wie ein Unhold — 
und entführten mid. Nah Spanien oder irgend fo 
einem Lande. Und dort würden Sie mir ein König- 
reich Taufen, verſprachen Sie. 

Solneß (mie oben). Ja, nad) einem guten Diner 
geht man immer jehr flott mit dem Gelde um. Aber 
fagte ich denn das Alles? 

Hilde (acht Ieife). Freilih. Und Sie fagten auch, 
wie das Königreich heiken follte. 

Solneß. Nun —? 

Hilde. Es follte das Königreich Apfelfinia heiken. 

Solnef. Nun, das war ja ein appetitlicher Name, 

Hilde. Mir gefiel er aber gar nidt. Denn es 
war ja, als ob Sie fi über mid) Iuftig machen 
wollten. 

Solneß. Das war aber doc) gewiß nicht meine 
Abſicht. 

Hilde. Nein, das war ja allerdings auch nicht an— 
zunehmen. Nach dem, was Sie darauf thaten, da — 

Solneß. Was um's Himmels willen that ich denn 
darauf? 

Hilde. Na, das fehlte gerade, daß Sie das auch 
vergejlen hätten! Denn jo etwas muß einer doch be— 
halten, jollt’ ich meinen. 

Solneß. Bringen Sie mid) nur ein wenig darauf, 
dann wird's vielleiht —. Nun? 

Hilde (blickt ihn feft an). Sie füßten mid, Bau- 
meiſter! 
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Solneß (erhebt fid) mit offenem Munde). IH that 
das? 

Hilde. Jawohl, das thaten Sie. Sie faßten mich 
mit beiden Armen und bogen mir den Kopf zurüd und 
küßten mid. Vielmal nacheinander. 


Solneß. Mber ich bitte Sie, Fräulein Wangel—! 

Hilde erhebt ſich. Sie mollen es doch nicht 
leugnen? 

Solnef. Doch — das leugne ich entjchieden! 

Hilde (fieht ihn geringſchätzig an). Ah To! 

(Sie dreht fih um und geht langſamen Schrittes diht an den 
Dfen hin. Dort bleibt fie ftehen, den Blick abgewandt, regungs— 
los, die Hände auf dem Rüden. Kurze Pauſe.) 

Solneß (nähert fi behutfam und bleibt hinter ihr ftehen). 
Fräulein Wangel —? 

Hilde (ſchweigt, rührt fi nicht). 

Solneß. Stehen Sie doch nicht da wie eine Salz- 
ſäule. Was Sie da erzählten, das muß Ihnen 
geträumt haben. (legt die Hand auf ihren Arm) Hören 
Sie nur — 

Hilde (maht mit dem Arm eine ungeduldige Bewegung). 

Solneß (als ob ein Gedanke in ihm aufbliste). Oder 
jollte —! Warten Sie ein wenig —! Da ftedt et 
was tieferes dahinter, glauben Sie mir! 

Hilde (rührt fid) nicht). 

Solneß (gedämpft aber mit Nahdrud). IH muß an 
das Alles gedacht haben. Ich muß es gewollt haben. 
Es gewünscht, dazu Luft gehabt. Und da —. Sollte 
es nicht jo zufammenhängen? 

Hilde (chweigt noch immer). 
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Solneß (ungeduldig). Na ja, zum Kudud, — dann 
hab’ ich's gethan! 

Hilde (dreht den Kopf ein wenig zur Seite, jedoh ohne 
ihn anzufehen). Sie geſtehen aljo? 

Solneß. Jawohl. Alles, was Sie wollen. 

Hilde. Daß Sie die Arme um mich fchlangen? 

Solneß. Jawohl! 

Hilde. Und mir den Kopf zurückbogen? 

Solneß. Sehr weit zurück. 

Hilde. Und mich küßten? 

Solneß. Ja, das that ich. 

Hilde. Vielmal nacheinander? 

Solneß. So viel Sie nur wollen. 

Hilde (Greht ſich raſch zu ihm um und hat von neuem 
den freudefunfelnden Ausdrud in den Augen). Nun, jehen Sie, 
da hab’ ich's doch aus Ihnen herausgelodt! 

Solneß (verzieht den Mund zu einem HeinenLädeln). Ja, 
denfen Sie nur, — daß ich jo was vergeffen fonnte. 

Hilde (mieder ein wenig jhmolend, geht von ihm meg). 
Ach, Sie haben wohl jo viele in Ihrem Leben geküßt, 
fann ich mir vorftellen. 

Solnef. Nein, das müſſen Sie doch nicht von 
mir glauben. 

(Hilde fest fi) in den Lehnſtuhl. Solneß bleibt ftehen, indem er 
fi, auf den Schaufelftuhl ſtützt.) 

Solneß (blict fie fpähend an). Fräulein Wangel? 

Hilde. Sa? 

Solnet. Wie war das doh? Was gejchah denn 
weiter — zwiſchen uns Beiden, mein’ ich? 


Hilde. Da geihah ja gar nichts mehr. Das 
willen Sie doch wohl. Denn dann famen ja die andern 
Fremden, und dann — proſ't Mahlzeit! 

Solneß. Richtig! Die Andern famen. Dak id 
auch das vergeſſen konnte. 

Hilde. Ach, Sie haben wahrhaftig nichts ver— 
geſſen. Sie haben ſich nur ein bischen geſchämt. So 
was vergißt einer doch nicht, ſollt' ich meinen. 

Solneß. Nein, das ſollte man ja annehmen. 

Hilde (wieder lebhaft, fieht ihpnan). Oder haben Sie 
etwa auch vergeflen, an welchem Tag es war? 

Solneß. An welchem Tag —? 

Hilde. Zamohl. An welchem Tag hängten Sie 
den Kranz auf den Turm? Nun? Sagen Sie’s gleich! 

Solnef. Hm, — das Datum hab’ ich weiß Gott 
vergeffen. Ic kann nur fagen, daß es vor zehn Jahren 
mar. So zur Herbitzeit. 

Hilde (nit mehrmals langſam mit dem Kopf). Es mar 
vor zehn Jahren. Am 19. September. 

Solneß. Das mwird’s gemwejen ſein. So — fo, 
das haben Sie auh noch behalten! (Hält inne) Aber 
warten Sie ein wenig —! Gewiß, — heute haben 
wir auch den 19. September. 

Hilde. Jawohl. Und die zehn Jahre find um. 
Und Sie famen nicht, — mie Sie mir’s verfprochen 
hatten. 

Solneb. Verſprochen? Womit ih Ihnen Angit 
gemacht hatte, meinen Sie wohl? 

Hilde. Es fcheint mir nicht, daß das etwas zum 
Angſtmachen war. 
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Solneß. Nun, dann war's aljo etwas, womit ich 
mid) luftig machte? * 

Hilde. Nur das wollten Sie? Sich über mich 
luſtig machen? 

Solneß. Na, oder ſagen wir: ein wenig mit 
Ihnen ſcherzen. Ich weiß es, Gott verzeih' mir, nicht 
mehr. Aber irgend ſo was iſt es wohl geweſen. Denn 
Sie waren ja nur ein Kind damals. 

Hilde. O, ein pures Kind war ich denn doch 
nicht. Nicht ſo ein angehender Backfiſch, wie Sie 
glauben. 

Solneß (ieht fie forſchend an). Haben Sie die ganze 
Zeit wirklich in vollem Ernſt gedacht, ich würde wieder— 
kommen? 

Hilde (verhehlt ein halb neckiſches Lächeln). Freilich! 
Das hatte ich mir von Ihnen erwartet. 

Solneß. Daß ih ins Haus fommen würde zu 
den Ihrigen und Sie mitnehmen? 

Hilde. Genau wie ein Unhold, jamohl. 

Solnef. Und Sie zur PBrinzejfin machen? 

Hilde. Das verjpradhen Sie mir ja. 

Solneß. Und Ihnen ein Königreich) geben noch 
dazu? 

Hilde (Glickt zur Dede empor). Warum denn nicht? 
Es brauchte ja nicht gerade jo ein gemöhnliches, richtiges 
Königreich zu fein. 

Solnek. Aber etwas anderes, was ebenjo gut 
wäre? 

Hilde. Mindeitens ebenfo gut. (ſeht ihn ein wenig 
an.) Konnten Sie die höchſten Kirhtürme der Welt 


bauen, da mußten Sie wohl auch für jo was wie ein 
Königreich Kat ſchaffen können, — dachte ich mir. 

Solneß (ihüttelt den Kopf). IH kann aus Ihnen 
nicht recht Flug werden, Fräulein Wangel. 

Hilde. Niht? Mir fommt das Ding jo ein- 
fach vor. 

Solneß. Nein, ih kann nicht herausbringen, ob 
Sie das alles meinen, was Sie jagen. Oder ob Gie 
nur dafigen und Unfinn treiben — 

Hilde (ächelnd). Mic) luſtig machen, etwa? Wie 
damals Sie? 

Solneß. Ganz red. Daß Sie ſich luſtig 
machen. Über ung Beide. (mit einem Blick auf fi.) Haben 
Sie lange gewußt, daß ich verheiratet bin? 

Hilde. Freilich, das habe ich die ganze Zeit gemußt. 
Warum fragen Sie danach? 

Solneß (leicht Hinwerfend). Ad, es fiel mir nur fo 
ein. (fieht fie ernft an und jagt gedämpft.) Warum find Gie 
hergefommen ? | ö 

Hilde. Weil ich mein Königreich haben will. Jetzt 
it ja die Frift um. 

Solneß (acht unwillkürlich. Sie find foftbar! 

Hilde luft). Heraus mit meinem Königreich, 
Baumeifter! (mit dem Finger Hopfend.) Das Königreich auf 
den Tiich! 

Solneß (rüdt den Schaufelftuhl näher und fekt fid). 
Ernithaft geſprochen, — warum find Sie hergefommen? 
Was wollen Sie eigentlich hier thun? 

Hilde. Nun, für's erjte will ich herumgehen und 
mir alles anjehen, mas Sie gebaut haben. 
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Solnet. Da fünnen Sie lange herumlaufen. 

Hilde. Freilid, Ste haben ja fo furdtbar viel 
gebaut. 

Solnef. Das hab’ ih. Meiſt in den lebten 
Sahren. 

Hilde. Viele Kirdtürme au? Solche unge= 
heuer hohe? 

Solneß. Nein. Ich baue jegt feine Kirchtürme 
mehr. Und aud feine Kirchen. 

Hilde. Was bauen Sie denn jeht? 

Solneß. Heimjtätten für Menſchen. 

Hilde (vachdenklich). Könnten Sie nicht auch über 
den Heimftätten da ſo'n wenig — jo Kirchtürme machen? 

Solneß (tutzt). Was meinen Sie Damit? 

Hilde. Ich meine — etwas, was emporzeigt — 
frei in die Luft hinauf. Mit dem Wetterhahn in 
ſchwindelnder Höhe. 

. Solneß (grübelt ein wenig). Merkwürdig genug, daß 
Sie das jagen. Denn das ijt’s ja eben, was ic am 
allerliebften möchte. 

Hilde (ungeduldig). Aber warum thun Sie’s dann 
nicht? 

Solneß (igüttelt den Kopf). Die Menjchen mollen’s 
nicht fo haben. 

Hilde. Denken Sie nur, — daß die das nicht 
wollen! 

Solneß (in leihterem Ton). Jetzt baue ich mir aber 
ein neues Heim. Hier gerade gegenüber. 

Hilde. Für Sie felber? 
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Solneb. Zamohl. Es ift beinahe fertig. Und 
auf dem ilt ein Turm. 

Hilde. Ein hoher Turm? 

Solneß. Jawohl. 

Hilde. Sehr hoch? 

Solneß. Die Leute werden gewiß jagen, daß er 
zu body iſt. Für ein Wohnhaus menigitens. 

Hilde. Den Turm da will ih mir anjehen, 
gleich morgen früh. 

Solneß dfikt da, das Kinn auf die Hand geftüßt, und ftarrt 
fie an). Sagen Sie mir, Fräulein Wangel, — mie 
heißen Sie? Mit dem Vornamen, meine id). 

Hilde. Ich heiße ja Hilde. 

Solneß (mie oben). Hilde? So? 

Hilde. Haben Sie denn das nicht behalten? Sie 
nannten mich ja felber Hilde. Den Tag, da Sie un- 
gezogen waren. 

Solneß. Das that id auch? 

Hilde. Damals jagten Ste aber: Fleine Hilde. 
Und das geftel mir nid. 

Solneß. So, das gefiel Ihnen nicht, Fräulein 
Hilde? 

Hilde. Nein. Bei der Gelegenheit nidt. — 
Mebrigens — „Prinzeſſin Hilde“ —. Das wird ſich 
ganz gut ausnehmen, jcheint mir. 

Solneß. Gewiß. Prinzeffin Hilde von — von — . 
Wie hieß nur gleih das Königreich? 


Hilde. Ad was! Bon dem dummen Rönigreid BR 


will ich nichts willen. Ich wünſche mir ein ganz 
anderes! 


za. —— 


Solneß (hat fi) zurücgelehnt und blidt fie immer noch 
unvermwandt an). Iſt's nicht Jonderbar —? Je mehr id) 
jeßt darüber nachdenfe, -— da fommt’s mir vor, als wäre 
ih lange Jahre herumgegangen und hätte mich damit 
abgequält — hm — 

Hilde Womit? 

Solneß. Auf etmas zu fommen — fo etwas 
Erlebtes, von dem ich meinte, ich müßte es vergefjen 
haben. Aber nie fand ich heraus, was das fein könnte. 

Hilde. Sie hätten einen Knoten ins Taſchentuch 
machen jollen, Baumeifter. 

Solnef. Dann hätte ich nur daran herumgegrübelt, 
was wohl der Knoten zu bedeuten hätte. 

Hilde. Ja ja, es giebt wohl auch ſolche Unholde 
in. der Welt. 

Solneß (fteht Iangjam auf). Es war ein großes Glüd, 
dab Sie jetzt famen. 

Hilde (blict ihn tief an). War’s ein Glüd? 

Solneß. Denn ich ſaß hier jo allein. Und ftarrte 
jo ganz hilflos auf alle die Dinge. (leifer) Ih will 
Ahnen jagen — ich habe angefangen ſolche Angjt zu be: 
fommen — fo entjegliche Angſt vor der Jugend. 

Hilde (megwerfend). Pah, — vor der Jugend brauchen 
Sie doc; feine Angſt zu haben ! 

Solnet. Doch; gerade vor der. Darum hab’ ich 
mich auch eingejchloffen und eingeriegelt. (geheimnisvoll.) 
Sie müfjen nämlidy milfen, daß die Jugend herfommen 
wird und an die Thüre donnern. Daß fie zu mir 
hereinftürmen mird. 
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Hilde. Dann, meine ich, follten Sie einfach hinaus: 
gehen und der Jugend aufmachen. 

Solneß. Aufmachen? 

Hilde. Freilich. So daß die Jugend zu Ihnen 
hineindürfte. So in aller Güte. 

Solhneß. Nein, nein! Die Jugend — ſehen Sie — 
die ijt die Wiedervergeltung. Sie geht dem Umſchwung 
voran. Wie unter einer neuen Fahne. 

Hilde (erhebt fich, blickt ihn an und fagt, indem es um ihre 
Mundwinkel zudt). Können Sie mid) zu etwas brauchen, 
Baumeijter? 

Solneß. Aa, jetzt kann ich’s wahrhaftig! Denn 
Sie fommen auch — gleichſam unter einer neuen Fahne, 
Icheint es mir. Jugend gegen Jugend alſo —! 

(Dr. Herdal fommt durd die Vorzimmerthüre herein.) 

Dr. Herdal. Nun, — Sie und das Fräulein find 
noch immer hier? 

Solneß. Wir Beide haben vielerlei zu reden 
gehabt. 

Hilde. Altes und Neues. 

Dr. Herdal. Wirklich? 

Hilde DO, das iſt ſehr amüjant geweſen. Der 
Baumeifter — der hat nämlich ein ganz unglaubliches 
Gedächtnis. Alle möglichen Kleinigkeiten, deren entjinnt 
er fih auf der Stelle. 

(Frau Solnek fommt durd die Thüre rechts herein.) 

Frau Solneß. So, Fräulein Wangel, jeht ift das 
Zimmer für Sie in Ordnung. 

Hilde. Ach, wie lieb Sie gegen mich find! 

Solneß (zu feiner Frau). Die Kinderjtube? 
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Frau Solneß. Jawohl. Die mittlere. Aber zuerft 
wollen wir wohl zu Tiſche gehen. 
Solneß (nidt Hilde zu). Hilde, die ſolli in der Kinder⸗ 
ſtube fchlafen. 
Frau Solneß (fieht ihn an). Hilde? 
Solneß. Fräulein Wangel heikt nämlid) Hilde. 
Sch habe fie gefannt, als fie nody ein Kind war. 
Frau Solneß. Ei, was Du ſagſt, Halvard. Alfo 
bitte, meine Herrjchaften. Der Tiſch iſt gededt. 
(Sie nimmt den Arm des Doktors und geht mit ihm nad rechts 
hinaus.) 
(Hilde hat inzwiſchen ihre Reiſeeffekten zufammengerafft.) 
Hilde Cleife und ſchnell zu Solneß). Iſt das wahr, was 
Sie da fagten? Können Sie mid zu etwas brauchen ? 
Solneß (nimmt ihr die Sahen weg). Ste find Die, 
die ich am jchweriten vermißt habe. 
Hilde (bit ihn mit froh erjtaunten Augen an und jchlägt 
die Hände zufammen). Aber mein Gott —! 
Solneß (gejpannt). Nun —? 
Hilde Dann hab’ ich ja das Königreich! 
Solneß (unwillkürlich). Hilde —! 
Hilde (indem es wieder um ihre Mundwinkel zudt). Beis 
nahe, — hätt’ ich fait gejagt. 
(Sie geht nad) rechts hinaus. Solneß folgt ihr.) 


— 


Zweiter Aufzug. 


(Ein hübſch ausgeſtatteter, kleiner Salon beim Baumeiſter Sol— 
neß. An der Hinterwand eine Glasthüre auf die Veranda und 
den Garten hinaus. Rechts eine ſtumpfe Ecke mit Erker, worin 
Blumenzierrath, und an dem ein großes Fenſter angebracht iſt. 
Links ebenfalls eine ſtumpfe Ede. An dieſer eine kleine Tapeten— 
thüre. An jeder Seitenwand eine gewöhnliche Thüre. Vorne 
rechts Conſoltiſch mit großem Spiegel. Blumen und Pflanzen 
in reicher Aufſtellung. Vorne links Sopha mit Tiſch und Stühlen. 
Weiter zurück ein Bücherſchrank. Vor dem Erker ein Tiſchchen und 
ein paar Stühle. Es iſt früh vormittags.) 

Baumeijter Solneß fist am Tiihhen, die Mappe Ragnar 
Broviks vor fih aufgeſchlagen. Er blättert in den Zeichnungen 
und fieht einzelne genau an. Frau Solneß geht mit einer 
Heinen Waſſerkanne unhörbaren Schrittes herum und macht jid) 
mit den Blumen zu jchaffen. Sie ift jchmarzgefleidet wie zuvor. 
Ahr Hut, Mantel und Sonnenfhirm liegen auf einem Stuhl am 
Spiegel. Solneß folgt ihr ein paar Mal unvermerft mit den 
Augen. Keiner von Beiden redet. 








(Kaja Fosli erſcheint, leiſe auftretend, in der Thür links) 

Solneß (wendet den Kopf zu ihr Hin umd jagt in gleich— 
giltigem Ton). Ad, Sie ſind's? 

Kaja. Ich wollte nur melden, daß ich da wäre. 

Solneß. Schon gut. Iſt Ragnar auch da? 

Kaja. Nein, noch nicht. Er mußte noch ein wenig 
zu Hauſe bleiben und auf den Arzt warten. Aber 
nachher, da wollte er herkommen und ſich erkundigen — 
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Solneß. Wie fteht’s mit dem Alten heute? 

Kaja. Schlecht. Cr läßt fich recht fehr entjchul- 
digen, daß er den Tag über liegen bleiben müßte. 

Solneß. Ah mas, entjhuldigen. Der fol nur 
ruhig liegen bleiben. So, jegt gehen Sie an Ihre 
Arbeit. 

Kaja. Jawohl. (bleibt an der Thür ftehen.) Wollen 
Sie vielleiht mit Ragnar reden, wenn er fommt? 

Solneß. Nein — id) wüßte nichts Befonderes. 

(Raja nad) linfs ab.) 

(Solneß blättert in den Zeitungen meiter.) 

Frau Solneß (bei den Pflanzen). Ich möchte Doch 
willen, ob der nicht auch ftirbt. 

Solneß (blickt zu ihr hin). Der auh? Wer denn 
noch? 

Frau Solneß (ohne zu antworten). Sa, ja, der 
alte Brovik — der ftirbt jeßt wohl auch, Kalvard. Ball’ 
nur auf. 

Solneß. Liebe Aline, möchteſt Du nicht ausgehen 
und Dir ein wenig Bewegung maden? 

Frau Solneß. Ja, das jollte ich mohl -eigent- 
lich thun. | 

(Macht fi fortdauernd mit den Blumen zu jchaffen.) 

Solneß (über die Zeihnungen gebeugt). Schläft fie 
noch? 

Frau Solneß (ieht ihn an). Iſt es Fräulein Wangel, 
an die Du da denfit? 

Solneß (gleihgiltig). Sie kam mir fo zufällig in 


den Sinn. 
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Frau Solneß. Fräulein Wangel iſt ſchon lange auf. 
Solneß. So — ſo. 


Frau Solneß. Als ich drinnen war, da war ſie 
damit beſchäftigt, ihre Sachen auszubeſſern. 

(Sie ſtellt ſich vor den Spiegel hin und ſetzt langſam den 
Hut auf.) 

Solneß (nad einer kurzen Pauſe). So konnten wir 
dennoch von einer Kinderſtube Gebrauch machen, Aline? 

Frau Solneß. Allerdings. 


Solneß. Und das iſt ja immerhin beſſer, als daß 
alles leer ſteht. 

Frau Solneß. Dieſe Leere iſt ie Darin 
halt Du Recht. 

Solneß (macht die Mappe zu, fteht auf und nähert fid) ihr). 
Du wirſt ſchon fehen, Aline, daß es hernach beſſer für 
uns wird. Biel gemütlicher. Leichter zu leben. — Be: 
jonders für Did. 

Frau Solneß (fieht ihn an). Hernach? 

Solneß. a, glaub’ mir, Aline — 

Frau Solnek. Meinſt Du, — weil fie herge- 
kommen ijt? 

Solneß (bezwingt fi). Ich meine natürlih, — 
wenn wir erit in’s neue Haus eingezogen find. 

Frau Solnek (nimmt ihren Mantel). Ja, glaubft 
Du das, Halvard? Daß es dann beſſer wird? 

Solneß. Ich kann mir’s nicht anders denfen. Und 
das glaubjt doc jedenfalls Du auch? 

Frau Solneß. Ich glaube gar nichts von * 
neuen Hauſe. 
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Solneß (verfimmt). Das ilt allerdings für mich 
verdrieglih zu hören. Denn ich habe es doch mohl 
Hauptfählih um Deinetwillen gebaut. 

(Er will ihr beim Anziehen des Mantels behilflich fein). 

Frau Solnek (indem fie fi feiner Hilfe entzieht). Im 
Grunde thuft Du doch viel zu viel um meinetwillen. 

Solneß (mit einer gewiſſen Heftigfeit). Nein, nein, fo 
was Darfit Du durchaus nicht jagen, Aline! Sch ertrage 
es nicht, ſolche Dinge von Dir zu hören! 

Frau Solneß. Nun, dann will ich es nicht mehr 
jagen, Halvard. 

Solneß. Aber ich bleib” bei meiner Meinung. Du 
wirit jchon jehen, wie gut Du Dich zuredhtfinden wirft 
da drüben im neuen Haufe. 

Frau Solneß. Ah Gott — id mich zurecht: 
finden —! 

Solneß (eifrig). Doch, doch! Darauf fannit Du 
Dich verlaffen! Denn dort, fiehit Du, — Dort ift Jo 
unglaublih viel, was Did an Dein eigenes Heim er- 
innern mird. 

Frau Solnef. An das, wo der Vater und die 
Mutter drin gewohnt hatten. — Und das dann ab- 
brannte — alles miteinander. 

Solneß (gedämpft). Ja, ja, Du arme Aline. Das 
war für Did) ein furdtbar harter Schlag. 

Frau Solnek (in Klagen ausbrehend). Du magjt 
bauen jo viel und jo lange Du nur willit, Halvard, — 
mir bauft Du niemals ein richtiges Heim mehr auf! 

Solnek (im Zimmer umhergehend). Nun, dann reden 


wir in Gottes Namen nicht mehr von alledem. 
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Frau Solneß. Wir pflegen ja fonft aud nie 
davon zu reden. Denn Du ſchiebſt es nur von Dir — 

Solnek (bleibt plötßzlich ftehen und fieht fie an). Sch? 
Und warum ſollt' ih denn das thun? Es von mir 
jchieben ? 

Frau Solneß. Ad, ich veritehe Dich ja jo wohl, 
Halvard. Du willſt mich ja jo gern jchonen. Und 
mich entichuldigen auch. Alles, — was Du nur fannft. 

Solneß (fie erftaunt anblidend). Dich! Dich ent 
Ichuldigen! Von Dir felber redeft Du, Aline! 

Frau Solnef. Sa, da muß doch wohl von mir 
die Rede Jein. 

Solneß (unmillfürlih vor fih hin). Das auch noch! 

Frau Solneß. Denn mit dem alten Haufe, — 
mit dem mochte es noch gehen, wie es molltee Du 


lieber Gott, — menn das Unglüd nun einmal da war, 
dann — 

Solnek Darin haft Du Nedt. Für’s Unglüd 
fann man nicht, — wie die Leute fagen. 


Frau Solneß. Aber das Entſetzliche, das der 
Brand nah fih zog —! Das ilt es! Das it es! 

Solneß (heftig). Nur nit daran denfen, Aline! 

Frau Solneß. Dod, gerade daran muß id) 
denfen. Und endlich einmal davon herausreden aud). 
Denn es fommt mir vor, als fönnte ich es nicht länger: 
ertragen! Und dann, daß ich mir niemals felber ver= 
zeihen darf —! 

Solneß (mit einem Ausbrud). Dir jelber —! 

Frau Solneß. Sch Hatte ja doch Pflichten nad) 
zwei Seien hin. Somohl gegen Did) wie gegen die Kleinen. 
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Sch hätte mich unempfindlich machen follen. Nicht den 
Schreden jo über mich Herr werden laſſen. Auch nicht 
den Kummer darüber, daß mir das Heim abgebrannt 
war. (tingt die Hände.) Ach, Hätte ich nur gekonnt, 
Halvard! 

Solneß (nähert ſich, erſchüttert, leiſe). Aline, — Du 
mußt mir verſprechen, daß Du ſolchen Gedanken nie 
mehr nachgehen wirſt. — Verſprich mir das ja! 

Frau Solneß. Ach Gott, verſprechen! Ber: 
ſprechen! Man kann ja alles Mögliche verſprechen — 

Solneß (preßt die Hände zuſammen und geht im Zimmer 
umher). Ach, es iſt Doch zum Verzweifeln! Niemals 
ein Sonnenſtrahl! Nie ſoviel wie nur ein Streiflicht 
in's Heim hinein! 

Frau Solneß. Hier iſt ja fein Heim, Halvard. 

Solneß. Ach nein, das ift nur zu wahr. ſ(ſchwer— 
mütig.) Und Gott weiß, ob Du nicht darin Recht be- 
hältit, daß es im neuen Haufe auch nicht beifer für 
uns wird! 

Frau Solnef. Das wird es nie werden. Cbenjo 
leer. Cbenjo öde. Dort wie bier. 

Solneß (Heftig). Aber um’s Himmels willen, warum 
haben wir’s dann erjt gebaut? Kannſt Du mir das 
erklären? 

Frau Solneß. Nein, darauf mußt Du Dir felber 
Antwort geben. 

Solnek (blickt mißtrauifh zu ihr hin). Was meinjt Du 
damit, Aline? 

Frau Solneß. Was ich meine? 


——— 


Solneß. Ja doch, zum Teufel —! Du ſagteſt 
es ſo ſonderbar. Als ob Du dabei einen verborgenen 
Gedanken hätteſt. 

Frau Solneß. Nein, da kann ich Dich wahrhaftig 
verſichern — 

Solneß (nähert ſich ihr). Iſt gar nicht nötig, — 
ih weiß jchon, was ich weiß. Und jehen und hören 
tu’ ih auch, Aline Darauf fannft- Du Did) ver: 
lafjen! 

Frau Solnef. Was denn aber? Was denn? 

Solneß (ftellt fi vor fie Hin). Witterſt Du etwa 
nicht einen tückiſchen, verſteckten Einn in dem unjchuldig- 
ten Wort, das id) nur fage? 

Frau Solneß. Sch, ſagſt Dul Thue ich das? 

Solneß (lacht). Hahaha! Das ift ja. fein Wunder, 
Aline! Wenn Du Di mit einem franfen Mann im 
Haufe abquälen mußt, dann — 

Frau Solneß (angfivon). Krank! Bit Du frank, 
Halvard! 

Solneß (herausplagend). Oder ein halbtoller Mann! 
Ein verrücdter Mann! Nenn’ mid, wie Du mwilljt! 

Frau Solneß (greift nah der Stuhllehne und fest fid). 
Halvard, — um’s Himmels willen — ! 

Solnek. Mber Ihr irrt Eud) Beide. Somohl Du 
als der Doktor. So fteht’s nicht mit mir. 

(Er geht auf und ab. Frau Solneß folgt ihm ängftlidh mit den 
Augen. Darauf geht er zu ihr hin.) 

Solneß (ruhie). Im Grunde fehlt mir nicht das 

Geringite. | 
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Frau Solneß. Nein, nicht wahr! Aber was haft 
Du dann? | 

Solneß. Die Sade ift die, daß ich manchmal 
fait zufammenbredhe unter diefer entjeglichen Schulden 
laſt — 

Frau Solneß. Schulden, jagit Du! Aber Du biſt 
ja Niemandem etwas jchuldig, Halvard! 

Solneß (leife, bewegt). Doch — ich bin in boden 
lofer Schuld — Dir gegenüber, Aline. 

Frau Solneß (erhebt ſich langſam). Was ftedt hier 
dahinter? Gag’ es lieber gleich. 

Solneß. Aber es ftecdt ja nichts dahinter! Sch 
habe Dir nie etwas Böſes zugefügt. Jedenfalls nicht 
mit Wiffen und Willen. Und troßdem habe ich die 
Empfindung, als ob eine erdrüdende Schuld forts 
während auf mir laitete. 

Frau Solneß. Eine Schuld mir gegenüber? 

Solnef. Am meilten Dir gegenüber. 

Frau Solneß. Dann bit Du dennoh — franf, 
Halvard. 

Solneß (jhmwermüthig). Das wird’s wohl fein. Oder 
eimas Ähnliches. (blickt nach der Thüre rechts, die ſich öffnet.) 
Da! Jetzt wird's wieder hell. 

(Hilde Wangel kommt herein. Sie hat an ihrem An— 
zug einzelnes geändert. Das Kleid iſt herabgelafjen). 

Hilde. Guten Morgen, Baumeifter! 

Solneß (mikt ihr zu). Gut gejchlafen? 

Hilde. Wundervol! Wie in einer Wiege. O, 
— ic habe dagelegen und mich geitredt wie — mie eine 
Prinzeſſin. 


Solneß (lädelt ein wenig). Wohlauf und munter alfo. 

Hilde. Das jollt’ ich meinen. 

Solneß. Jedenfalls aud geträumt? 

Hilde. Freilihd. Das war aber unheimlich. 

Solneß. So? 

Hilde. Mir träumte nämlich, ich ſtürzte von einer 
ungeheuer hohen, ſteilen Felswand hinab. Träumen 
denn Sie nie ſo was? 

Solneß. O ja, — zuweilen, da — 

Hilde. Es iſt fo entjeglich jpannend, — wenn einer 
ſo fällt und fällt. 

Solneß. Es iſt ſo ein eiſiges Gefühl, ſcheint's mir. 

Hilde. Ziehen Sie die Beine in die Höhe, wenn's 
kommt? 

Solneß. So weit hinauf, wie ich nur kann. 

Hilde. Das thu' ich auch. 

Frau Solneß (nimmt ihren Sonnenſchirm). Jetzt muß 
ich wohl in die Stadt, Halvard. (zu Hilde) Und dann 
bring’ ich Berfchiedenes mit nad) Haufe, was Gie nötig 
haben fönnen. | 

Hilde (mil ihr um den Hals fallen, Ach, liebte, 
reizende Frau Solneß! Sie find aber doch zu lieb gegen 
mih! Furchtbar lied — 

Frau Solneß (abwehrend, ſich losmahend). Ach durch— 
aus nicht. Das tft ja einfach meine Pflicht. Und darum 
thue ich es jo gern. 

Hilde (verdroifen, jpikt die Lippen). Übrigens meine 
ich, daß ich mich ganz gut auf der Straße zeigen fönnte, 
— ſo hübſch, wie ich's jegt zurechtgebracht habe, Der 
fann ich das etwa nicht? | 
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Frau Solneß. Aufrichtig geſprochen, glaube ich 
ſchon, daß Ihnen die Leute ein wenig nachblicken würden. 

Hilde (geringihäsig). Pah! Weiter nichts? Das iſt 
ja nur fpaßhaft. 

Solneß (übler Laune, die er zu verhehlen fucht). Ja, 
jehen Sie, die Leute Eönnten aber auf die Idee fommen, 
Sie wären auch verrüdt. 

Hilde. Verrückt? Gibt's denn Jo viele VBerrüdte 
in der Stadt? 

Solneß (deutet auf jeine Stirn). Da jehen Sie wenig: 
tens einen von ihnen. 

Hilde. Sie, — Baumeilter! 

Frau Solneß. Aber beiter Halvard! 

Solneß. Haben Sie denn das noch nicht bemerkt? 

Hilde. Nein, das hab’ ich allerdings nicht bemerft. 
(befimnt fih und lacht ein menig.) Dder doch — in einem 
einzigen Punkt vielleicht. 

Solneß. Nun, hörſt Du wohl, Aline? 

Frau Solneß. Was ift denn das für ein Punkt, 
Fräulein Wangel? 

Hilde. Nein, das jag’ ich nicht. 

Solneß. Ad, jagen Sie's doch! 

Hilde. O nein, — fo verrüct bin ich nicht. 

Frau Solned. Wenn Du mit Fräulein Wangel 
allein bilt, dann jagt ſie es Schon, Halvard. 

Solnet. So, — glaubit Du? 

Frau Solneß. Ei gewiß. Du fennit fie ja doch 
fo gut von früher. Bon der Zeit, da fie noch ein 
Kind war — ſagteſt Du. 

(Ab durd die Thüre links.) 


Hilde (nach einer Heiner Baufe). Ihre Frau — kann 
denn Die mich gar nicht leiden? 

Solneß. Kam es Ahnen vor, als ob ihr jo etwas 
anzumerfen war? 

Hilde. Merkten Sie’s denn felber nicht? 

Solneß (answeihend). Mine ift jo menſchenſcheu 
geworden in den letzten Jahren. 

Hilde. Das aud noch? 

Solneß. Aber wenn Sie fie erit recht fennen 
lernten —. Sie ift nämlid) fo treu — und gut — und 
brav, im Grunde genommen — 

Hilde (ungeduldig). Aber wenn fie das alles ilt, — 
warum redet fie denn dann von Pflicht? 

Solneß. Bon Pflicht? 

Hilde. Sie fagte ja, fie wollte in die Stadt und 
mir etmas faufen. Weil es ihre Pfliht wäre, — 
lagte fie. DO, ich kann das häßliche, garftige Wort nicht 
ausitehen! 

Solnef. Warum denn nidt? 

Hilde. Es hört fi jo kalt und jpigig und jtechend 
an. Pflicht — Pflicht — Pflicht. Finden Sie das 
nicht auh? Daß es einen gleichſam fticht? 

Solnet. Hm — hab’ drüber jo genau nidyt nach— 


gedacht. 
Hilde. Dodh! Und wenn fie fo gut ift, — mie 
Sie von ihr behaupten, — warum brauchte fie denn 


fo was zu jagen? 
Solneß. Du lieber Gott, mas hätte fie denn fagen 


Tollen ? 
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Hilde. Sie hätte ja ſagen können, daß ſie es thäte, 
weil ſie mich ſo furchtbar gern hätte. So mas hätte fie 
jagen fönnen. Irgend etwas reht Warmes und Herz 
liches, wiſſen Sie. 

Solneß (fieht fie an). Auf die Art wollen Sie’s 
aljo haben? 

Hilde Ja, juft auf die Akt. 

(Sie jchlendert im Zimmer umher, bleibt am Bücherfchranf jtehen 
und fieht fi) die Bücher ar.) 

Hilde. Sie haben aber viele Bücher. 

Solneß. 's geht an. Ach hab’ mir Hin und wieder 
einige angejchafft. 

Hilde. Lejen Sie aud) in all’ den Büchern? 

Solneß. Früher probierte ich's. Leſen Sie? 

Hilde. O nein! Seht nie mehr. Denn den Zus 
Jammenhang find’ ich) Doch nie heraus. 

Solneß. Gerade jo geht’s mir aud). 

(Hilde geht wieder ein wenig herum, bleibt an dem Tiſchchen jtehen 
öffnet die Mappe und blättert darin.) 


Hilde. Haben Sie das Alles gezeichnet? 

Solneß. Nein, das iſt von einem jungen Dann, 
der bei mir angeftellt ift. 

Hilde. Einer, den Sie jelber nuägebilbet haben? 

Solneß. Nun, er hat jedenfalls auch von mir 
etwas gelernt. 

Hilde (fest ſich. Dann ift er wohl ſehr tüchtig? 
(fieht fih eine Zeichnung ein wenig an.) St er das nicht? 

Solneß. Nicht übel. Für meinen Gebraud da — 

Hilde. Doch, doch! Der ift gewiß ungeheuer 
tüchtig. 


Solneß. Meinen Sie das den Zeicdinungen anjehen 
zu können? 

Hilde. Ad, was fünmere ich mid) um den Blunder! 
Aber wenn er bei Ihnen in der Lehre gemejen ilt, 
dann — 

Solneß. Ad, mas das betrifft —. Da gibt’s 
viele, die von mir gelernt haben. Aber weiter bringen 
ſie's darum doch nicht. 

Hilde (ieht ihn Fopffehüttelnd an). Nein, wie Sie 
dummt fein können, das geht doch über meinen Verftand. 

Solned. Dumm? Komme ich Ihnen denn jo ſehr 
dumm vor? 

Hilde Da, wahrhaftig. Wenn Sie ji) dazu her— 
geben, alle die Sterle auszubilden, dann — | 

Solneß (us). Nun? Und warum denn das 
nicht? | 

Hilde (iteht auf, halb im Ernft, halb lahend). Ach nein, 
Baumeilter! Wozu denn das! Sein anderer ala Sie 
follte bauen dürfen. Sie ganz allein. Alles follten Sie 
jelber machen. Set wiſſen Sie's. 

Solneß (unwillkürlich. Hilde —! 

Hilde. Nun? 

Solnef. Wie fünnen Sie nur auf die dee ge 
fommen fein? 

Hilde. Halten Sie fie denn für jo ganz verkehrt? 

- Solneß. So war's nicht gemeint. Seht will ic) 
Ahnen aber etwas jagen. 
Hilde. Nun aljo? 
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Solneß. Da hab’ ih mich — unabläffig — in 
der Stille und Einfamfeit — mit dem. nämlicdhen Ge- 
danfen herumaebalgt. 

Hilde Nun, das ift ja ganz natürlich, fcheint mir. 

Solneß (fieht fie forfhend an). Und das haben Sie 
jedenfalls ſchon bemerft. 

Hilde. Nein, daS habe ich gar nicht bemerft. 

Solneß. Mber vorhin, — als Sie fagten, Sie 
hielten mich für — verdreht? So in einem Punkt —? 

Hilde. Ad, da dachte ich an etwas ganz Anderes. 

Solnef. Und was war denn das Andere? 

Hilde. Das kann Ihnen ja gleih fein, Baus 
meilter. Ä 

Solneß (entfernt fih). Na, — mie Sie wollen. 
(bleibt am Erfer ftehen.) Kommen Sie hierher, da zeige 
ich Ahnen etwas. | 

Hilde (nähert fih). Was denn? 

Solneß. Sehen Sie, — da drüben im Garten —? 

Hilde. Sa? 

Solneß (zeigt hinaus). Gerade über dem großen 
Steinbruch —? 

Hilde. Das neue Haus, meinen Gie? 

Solnef. An dem gebaut wird, jawohl. Faft ganz 
fertig. 

Hilde. Es hat einen jehr hohen Turm, kommt's 
mir vor. 

Solnet. Das Gerüft ift noch dran. 

Hilde. Sit das Ihr neues Haus? 

Solneß. Jawohl. 
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Hilde. Das Haus, in das Sie bald einziehen 
werden? 

Solneß. Jawohl. 

Hilde (ieht ihn an). Sind in dem Haus auch Kinder— 
ſtuben? 

Solneß. Drei, ebenſo wie hier. 

Hilde. Und keine Kinder. 

Solneß. Kommen auch keine. 

Hilde (mit einem halben Lächeln). Ja, hatt' ich da 
nicht Recht —? 

Solneß. Worin —? 

Hilde Darin, daß Sie doch jo — ein menig 
verrüdt find. 

Solneß. Daran dadten Sie alfo? 

Hilde. Sa, an alle die leeren Kinderftuben. Da, 
wo id drin jchlief. 

Solneß (gedämpft). Wir haben Kinder gehabt, — 
Aline und id). 

Hilde (Hlict ihn gefpannt an). Haben Sie —! 

Solneß. Zwei kleine Jungen. Beide waren — 
gleich alt. 

Hilde. Zwillinge alfo. 

Solneß. Ya, Zwillinge. Es ift jeßt elf oder zwölf 
Sahre her. 

Hilde (behutiam). Und Beide find alfjo —? Die 
Zwillinge haben Sie alſo jeßt nicht mehr? 
-  Solneß (fill bewegt). Wir behielten fie nur fo drei 
Wochen. Oder nit einmal fo lange. (mit einem Aus- 
brud.) Ach Hilde, wie unglaublich gut ift es für mid), 
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daß Sie kamen! Jetzt habe ich doch endlich Jemanden, 
mit dem ich reden kann. 

Hilde. Können Sie denn das nicht auch mit — 
mit ihr? 

Solneß. Nicht von dem da. Nicht fo, wie id) 
ill und muß. (ſchwermütig. Und auch nicht von fo 
vielem Andern. 

Hilde (gedämpft). War’s nur das, worauf Sie an— 
jpielten, als Sie jagten, Sie braudten mich? 

Solnef. Das war's wohl am eheiten. Gejtern 
jedenfalls. Denn heute weiß ich nicht mehr fo recht — 
(abbregend.) Seen wir uns Doch, Hilde. Setzen Sie 
fih da aufs Sofa, — fo dab Sie den Garten vor 
Augen haben. 

(Hilde jest fi) in die Sophaede.) 

Solneß (rüdt einen Stuhl näher). Haben Sie Luſt 
mich anzuhören? 

Hilde. Aa, ich höre Sie fehr, jehr gern an. 

Solneß (jest ſich. Dann will ich Ihnen alſo alles 
jagen. 

Hilde. Best babe ich ſowohl den Garten als 
Sie vor Augen, Baumeifter. So, nun erzählen Sie! 
Gleich! 

Solneß (deutet gegen das Erferfenfter hin). Da draußen 
auf der Anhöhe, — mo Sie aljo das neue Haus 
jehen — 

Stlde. 0? 

Solneß. — dort wohnten Aline und ich in den 
eriten Jahren. Da droben lag nämlich damals ein 
altes Haus, das ihrer Mutter gehört hatte. Und das 
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bekamen wir nach ihr. Und den ganzen, großen Garten, 
den bekamen wir dazu. 

Hilde. War auf dem Hauſe auch ein Turm? 

Solneß. Keine Spur von ſo etwas. Von außen 
nahm es ſich aus wie ein großer, häßlicher, dunkler 
Holzkaſten. Aber inwendig war's doch ganz nett und 
gemütlich. 

Hilde. Riſſen Sie dann die alte Bude nieder? 

Solneß. Nein. Sie brannte ab. 

Hilde. Alles miteinander? 

Solneß. Jawohl. 

Hilde. War das für Sie ein rechtes Unglück? 

Solneß. Je nachdem man's nimmt. Als Bau— 
—— kam ich auf den Brand hin in die Höhe — 

Hilde. Aber —? 

Solneß. Die zwei Fleinen Jungen waren damals 
gerade geboren — 

Hilde. Richtig, — die armen Zmillinge. 

Solneß. Sie famen jo gefund und fräftig zur 
Welt. Und wachſen thaten fie, fo daß man’s förmlich 
jehen fonnte von Tag zu Tag. 

Hilde. Kleine Kinder wachen ſehr raſch in den 
eriten Tagen. 

Solnef. Es war der herzigfte Anblid, den einer 
ſich nur gönnen konnte, Aline mit den Beiden daliegen 
zu jehen. — Da fam aber die Brandnadt — 

Hilde (geipannt). Was geihah: Sagen Sie’s doch! 
Kam jemand um? J 
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Solneß. Das nidt. Alle wurden mohlbehalten 
aus dem Haufe gerettet — | 

Hilde. Nun, aber was weiter —? 

Solneß. Der Schreden hatte Wine jo entjeglich 
erjchüttert. Der Feuerlävm, — der Auszug aus dem 
Haufe — Hals über Kopf, — und das noch dazu in 
der eifigen Nachtlälte —. Denn fie mußten ja hin— 
ausgetragen werden fo, wie jte dalagen. Somohl fie als 
die Kleinen. 

Hilde. Und die vertrugen’s nicht? 

Solnef. Doch — die vertrugen’s jchon. Aber 
Aline befam das Fieber. Und das ging in die Mil 
über. Selber ihre Amme fein, das hatte fie ja durch— 
aus gewollt. Denn das märe ihre Pflicht, ſagte fie. 
Und unfere beiden Kleinen, die — (preßt die Hände zufam 
men.) Die — oh! 

Hilde. Das überjtanden fie nicht? 

Solneß. Nein, das überftanden fie nit. Das 
war's, was fie uns wegriß. 

Hilde Das muß furchtbar — für Sie ge 
weſen ſein. 

Solneß. Hart genug für mich. Aber zehnmal 
härter für Aline. (ballt die Fäuſte in verhaltener Wut.) O, 
daß jo etwas vorfallen darf in diefer Welt! Seit dem 
Tage, da ich fie verlor, baute ich ungern Kirchen. 

Hilde. Vielleicht auch nicht gern den Kirchturm 
droben bei uns? 

Solneß. Gern nicht. Ich weiß noch, wie froh 
und leicht mir zu Mute war, als der Turm da fertig 
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Hilde. Das weiß ich auch. 

Solneß. Und jetzt baue ich nie — nie mehr ſo 
etwas! Weder Kirchen noch Kirchtürme. 

Hilde (nicdt langſan). Nur Häuſer, wo Leute drin 
wohnen können. 

Solneß. Heimſtätten für Menſchen, Hilde. 

Hilde. Aber Heimſtätten mit hohen Türmen und 
Spitzen. 

Solneß. Das am liebſten. (geht zu einem leichteren 
Ton über.) Ja, ſehen Sie — wie geſagt, — der Brand, 
der brachte mich empor. Als Baumeiſter, heißt das. 

Hilde. Warum nennen Sie ſich nicht Architekt wie 
die Andern? 

Solneß. Hab' dazu nicht gründlich genug gelernt. 
Was ich kann, hab' ich meiſtenteils ſelber ausgeheckt. 

Hilde. Aber in die Höhe kamen Sie trotzdem, 
Baumeiſter. 

Solneß. Nach dem Brande, ja. Faſt den ganzen 
Garten zerſtückelte ich in Bauplätze für Villen. Und 
dort durfte ich bauen, wie ich's ſelber haben wollte. 
Und da ging's ja reißend ſchnell mit mir vorwärts. 

Hilde (ieht ihn forfchend an). Sie find gewiß ein 
ſehr glüdlicher Mann. So, wie's Ihnen geht. 

Solneß (finfter). Glücklich? Sagen Sie das au? 
Wie alle die Andern. 

Hilde. Das müſſen Sie doch ſein, mein’ id). 
Wenn Sie nur aufhören könnten an die zwei Fleinen 
- Kinder zu denken, dann — 

Solneß (angſam). Die zwei Kleinen Kinder, — von 
denen ift es nicht jo leicht loszufommen, Hilde. 
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Hilde (ein wenig unſicher). Sind ſie immer noch ein 
ſo großes Hindernis? So lange, lange Zeit nachher? 

Solneß (fieht fie feſt an, ohne zu antworten). Ein glück— 
liher Mann, fagten Sie — 

Hilde. a, aber find Sie denn das nit — im 
Übrigen? | 

Solneß (fieht fie fortdauernd au). Als ih Ihnen die 
Geſchichte vom Brande erzählte, — hm — 

Hilde. Nun! 

Solnef. Kam Ihnen da nicht ein beitimmter Ge— 
danke, der fih Ihnen — jo ganz befonders aufdrängte? 

Hilde (befinnt fi vergebens). Nein. Was follte denn 
das für ein Gedanke fein? 

Solneß (mit gedämpftem Nahdrud). Einzig und allein 
duch den Brand fonnte ich dazu kommen, SHeimftätten 
für Menſchen zu bauen. Behagliche, trauliche, helle 
Heimftätten, wo Vater und Mutter und die ganze Kin— 
derjchaar leben Fünnten in dem fichern und frohen Ge— 
fühl, daß es ein recht glüdliches Los ift, dazufein in 
diejer Welt. Und am glüdlichiten, einander anzugehören 
— im Großen und im Kleinen. 

Hilde (eifrig). Jawohl, ift denn aber das nicht für 
Sie ein rechtes Glück, daß Sie folche reizende Heim 
jtätten jchaffen Eönnen? 

Solneß. Der Preis, Hilde. Der entjeliche Preis, 
den ic) bezahlen mußte, um dazu zu fommen. | 

Hilde. Werden Sie fi denn darüber nie hinmeg- 
feßen können? 

Solneß. Nein. Um dazu zu fommen, Heimitätten 
zu bauen für andere, mußte ich verzichten — für alle 
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Zeiten darauf verzichten, jelber ein Heim zu haben. Ich 
meine ein Heim für die Kinderfhaar. Und für Vater 
und Mutter auch. 

Hilde (Hehutfam). Aber mußten Sie denn das? Für 
alle Zeiten, jagen Sie? 

Solneß (niet Iangjam). Das war der Preis für 
dieſes Glüd, von dem die Leute jo viel reden. (atmet 
ihwer.) Das Glüd da — hm — das Glüd war nit 
billiger zu erfaufen, Hilde. 

Hilde (mie oben). Aber kann's mit dem nicht Doch 
noch wieder gut werden? 

Solneß. Nie. Niemals. Das ift auch eine Folge 
vom Brande. Und von Wlines Krankheit darauf. 

Hilde (fieht ihm mit einem unbeftimmbaren Ausdrud an). 
Und doch bauen Sie immer noch alle die Kinderftuben. 

Solneß (ernſt). Haben Sie nie gemerkt, Hilde, 
daß das Unmöglihe — dag das einen gleichjam lockt 
und ruft? 

Hilde (denkt nah). Das Unmögliche? (Iebhaft.) Ge: 
wiß! Haben Sie’s auch auf die Art? 

Solneß. Sa, fo hab’ ich’. 

Hilde. Dann ift wohl auch in Ihnen jo — fo 
etwas vom Unhold? 

Solneß. Warum gerade Unhold? 

Hilde. Nun, wie wollen denn Sie fo was nennen? 

Solneß (erhebt ſich. Mag fein, dab Sie Recht 
haben. heftig) Aber muß ich denn nicht zum Unhold 
werden, — jo wie's mir immer und ewig in allem 
geht! In allem! 

Hilde. Wie meinen Sie das? 
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Solneß (gedämpft, in innerer Erregung). Achten Sie 
auf das, was ich Ihnen fage, Hilde. Alles, was mir 
vergönnt wurde zu wirken, zu bauen, zu ſchaffen, Schönes, 
Trauliches, — Erhabenes auch — (ballt die Fäufte) D, 
es it Doch ein entjeglicher Gedanfe —! 


Hilde. Was it jo entjeglich? 


Solneß. Daß ic) das Alles unaufhörlich aufwägen 
muß. Dafür bezahlen. Nicht mit Geld. ber mit 
Menſchenglück. Und nicht mit meinem Glück allein. 
Mit dem Glüde anderer aud. Ja, da jehen Gie’s, 
Hildel Den Preis hat mich mein SKünftlerplag gefojtet 
— mich und andere. Und Tag für Tag muß id 
anjehen, wie der Preis auf's neue für mich bezahlt wird. 
Wieder und wieder, — und immer wieder! 


Hilde (erhebt fih und blickt ihn unverwandt an). Jetzt 
denfen Sie gewiß an — an fie. 


Solneb. Fa. Meift an Mline. Denn Aline, — 
die hatte auch ihren Beruf im Leben. Ebenſo mohl, 
wie id den meinigen. (mit bebender Stimme.) Aber ihr 
Beruf, der mußte verpfufcht, erdrüct, zermalmt werden, 
— damit meiner mid) vorwärts bringen könnte zu — 
zu dem, was ausfieht wie ein großer Sieg. Denn das 
müſſen Sie wiſſen: Aline, — die hatte auch ihre An 
lagen zum Bauen. 


Hilde Sie! Zum Bauen? 


Solneß (fgüttelt den Kopf). Keine Häufer und Türme 
und Pfeiler — nichts von dem, was ich felber treibe — 
Hilde. Nun, aber was denn? 
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Solneß (mei und bewegt). Kleine Kinderfeelen auf: 
zubauen, Hilde. Sinderjeelen aufzubauen, jo dab fie 
groß werden in Gleichgewiht und in fchönen, edlen 
Formen. So daß fie fich erheben zu geraden, ermwachje- 
nen Menjchenjeelen. Das mwar’s, wozu Aline Anlagen 
hatte. — Und das alles, das Tiegt jeßt da. Unge— 
braucht — und unbraudbar für immer. Und ohne das 
mindefte zu nüßen. — Genau mie die Schutthaufen nad) 
einem Brande. 

Hilde. Nun — wenn’s aber aud) jo wäre — 

Solneß. Es ift fo. Es ift fo. Ich weiß es. 

Hilde. Nun gut, aber Sie find doc jedenfalls 
nicht ſchuld daran. 

Solneß (richtet den Blick auf fie und nidt Iangjam). Ja, 
willen Sie, das ilt eben die große, entjegliche Frage. 
Das iſt der Zweifel, der an mir nagt — früh und ſpät. 

Hilde. Das? 

Solneß. Ja, ſetzen Sie mal den Fall, id wäre 
Ihuld daran. Gewiſſermaßen mwenigitens. 

Hilde Sie! An dem Brand! 

Solneß. An allem. Alles mit einander. — Und 
dann vielleicht — ganz unſchuldig troßdem. 

Hilde (fieht ihn beforgt an). Ach Baumeilter, — wenn 
Sie fo etwas jagen können, — dann find Sie ja den 
noch — franf. 
| Solnet. Hm, — werd’ wohl mein Lebenlang aud) 
nie recht gejund werden in dem Stüd. 


(Ragnar Brovif öffnet behutfam die Kleine Thüre in 
der Ede links.) . 
(Hilde macht einige Schritte.) 
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Ragnar (Hilde erblidend),. O —. Entjcehuldigen Sie, 
Herr Solneß — | 

(Er will fid) zurücziehen.) 

Solneß. Nein, nein, bleiben Sie nur. Dann iſt's 
gethan. 

Kagnar. Ah ja, — wär’s nur jo meit! 

Solneß. Ihrem Vater geht’s ja nicht befjer, wie 
ic) höre. 

Kagnar. Mit dem Vater geht's raſch abmärte. 
Und darum bitte ich Sie recht inftändig, — geben Sie 
mir ein paar gute Worte auf einem von den Blättern! 
Etwas, was der Vater zu lefen befommen fann, ehe er — 

Solneß (Heftig). Sie dürfen mir von Ahren Zeich- 
nungen nicht mehr reden! 

Ragnar. Haben Sie fie angejehen? 

Solneß. Sa, — das hab’ ic. 

Kagnar. Und fie taugen nicht? Und ich tauge 
wohl auch nicht? | 

Solneß (ausweihend). Bleiben Sie hier bei mir, 
Ragnar. Sie follen’s befommen, wie Sie’s jelber haben 
wollen. Dann können Sie Kaja heiraten. Sorgenfrei 
leben. Glücklich vielleicht auch. Nur denken Sie nie 
daran, auf eigene Hand zu bauen. 

Ragnar. a, da muß ich alſo heimgehen und das 
dem Bater jagen. Denn das verſprach ich ihm. — 
Soll ich das dem Bater jagen — ehe er ftirbt? 

Solneß (mit ſich felber ringend). Ah, jagen Sie 
ihm, — Sagen Sie ihm meinetwegen, mas Gie 
wollen. Das Belte it, Sie fagen ihm gar nichts! 
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Ich kann nicht anders handeln, als mie ich thue, 
Ragnar! 

Nagnar. Darf ich alfo die Zeihnungen mitnehmen? 

Solneß. Ja, nehmen Sie fie, — nehmen Sie fie 
nur! Sie liegen dort auf dem Til. 

Nagnar (geht hin). Sch bin fo frei. 

Hilde (legt die Hand auf die Mappe). Nein, nein, laſſen 
Gie fie liegen. 

Solnet. Warum denn? 

Hilde. Ich will fie nämlich auch anfehen. 

Solneß. Aber Sie haben fie ja — (zu Ragnar.) 
Kun, laſſen Sie fie alſo hier legen. 

Ragnar. Sehr gern. 

Solnef. Und dann gehen Sie gleih beim zu 
Ihrem Bater. 

Ragnar. Sa, das muß ich wohl. 

Solneß (wie verzweifelt). Ragnar, — Sie Dürfen 
von mir nicht etwas verlangen, was ich nicht kann! 
‚Hören Sie, Nagnar! Sie dürfen das nicht! 

Nagnar. Nein, nein. Entſchuldigen Sie — 

(Er verbeugt fi) und geht zur Eckthüre hinaus.) 

Hilde (fieht Solneß zornig an). Das mar recht häßlich 
von Ihnen. | 

Solneß. Deinen Sie das auch? 

Hilde. Sa, furchtbar häßlich war's. Und hart und 
böje und graufam noch dazu. 

Solneß. Ad, Sie begreifen nicht, was in mir 
vorgeht. 

Hilde Und doh —. Nein, Sie follen nicht jo 
fein. — 
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Solneß. Sie jagten ja felbit eben erjt, nur ich 
follte bauen dürfen. 

Hilde. So mas fann ich fagen. Aber Sie dür— 
fen’s nicht. 

Solneß. Ich wohl am meilten. So teuer, wie ich 
meinen Pla erfauft habe. 

Hilde. Nun ja, — mit etwas, was Sie häusliches 
Behagen nennen — und dergleichen. 

Solneß. Und mit meinem Seelenfrieden obendrein. 

Hilde (erhebt fih). Seelenfrieden! (innig.) Ja, darin 
haben Sie Recht! — Armer Baumeifter, — Sie bilden 
fih ja ein, daß — 

Solneß (von einem ftillen Lachen geſchüttelt). Setzen Sie 
ſich nur wieder, Hilde. Da erzähle ich Ihnen etwas 
Spaßhaftes. 

Hilde (geſpannt, ſetzt fih). Nun alſo? 

Solneß. Es nimmt ſich aus, wie ein lächerlich 
kleines Ding. Denn die ganze Geſchichte dreht ſich blos 
um eine Ritze in einer Schornſteinröhre. 

Hilde. Weiter nichts? 

Solneß. Anfangs war's weiter nichts. 

(Er rüdt einen Stuhl an den Hilde’s näher heran und fest fi.) 

Hilde (ungeduldig, Elopft fih aufs Knie). Die Rike in 
der Schorniteinröhre aljo! 

Solneß. Ih Hatte die Rige in der Röhre be= 
merkt, lange bevor das Feuer ausbradh. Jedesmal wenn 
id) auf dem Dachboden droben mar, fah ich nad, ob fie 
noch da märe. 

Hilde. Und das war fie? 
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Solnef. Jawohl. Denn niemand anders mußte 
darum. 

Hilde. Und Sie fagten nidts? 

Solnet. Gar uihte. 

Hilde. Dachten auch nicht daran, die Röhre aus: 
beilern zu lafjen? 

Solneß. Dachte fchon daran, — kam aber nie 
weiter. Jedesmal wenn ich mich dranmachen wollte, war's 
mir gerade, als ob fih eine Hand dazmilchen legte. 
Heute nicht, Dachte ih. Morgen. Es wurde nie was 
daraus. 

Hilde. Ja, warum waren Sie denn fo eine Schlaf: 
müßte? 

Solneß. Weil mir allerlei im Kopf herumging. 
(langjam und gedämpft.) Durch die Kleine Schwarze Rike 
in der Schornſteinröhre könnte ich mich vielleicht empor: 
Schwingen — als Baumeifter. 

Hilde (blieft vor fih) Hin). Das muß fpannend ge. 
weſen jein. 

Solneß. Unwiderſtehlich fait. Ganz unmiderftehlich. 
Denn damals fam mir alles jo leicht und fo einfach 
vor. Ich wollte, es follte jo mitten im Winter fein. 
Ein wenig vor der Mittagsjtunde. Ich follte draußen 
jein und line im Schlitten jpazieren fahren. Die 
Dienjtboten zu Haufe, die follten ſtark geheizt haben. 
Hilde. Jawohl, denn an dem Tage follte es wohl 
- furchtbar falt fein? 

Solneß. Scneidend falt. Und da wollten fie’s na- 
türlih für Aline reht warm und gemüthlich herrichten, 
bis fie heimfäme. 
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Hilde. Denn die friert gewiß leicht. 

Solneß. Ja, das thut ſie. Und dann, auf dem 
Heimwege, ſollten wir den Rauch ſehen. 

Hilde. Bloß den Rauch? 

Solneß. Zuerſt den Rauch. Aber wenn wir das 
Gartenthor erreicht hätten, dann ſollte der ganze alte 
Holzkaſten von lodernden Feuermaſſen umhüllt ſein. — 
Anf die Art wollte ich's haben, ſehen Sie. 

Hilde. Aber du lieber Gott, daß es ſo nicht 
kommen konnte! | 

Solneß. Ja, das fünnen Sie jhon jagen, Hilde. 

Hilde. Jetzt hören Sie aber, Baumeiſter. Wiſſen 
Sie denn auch ganz beitimmt, dab das Feuer von der 
Heinen Nike im Schornitein herrührte? 

Solneb. Im Gegenteil. Ich weiß ganz beitimmt, 
daß die Nike im Schornftein injofern mit dem Feuer 
gar nichts zu thun hatte. 

Hilde Was! 

Solneß. Es iſt völlig ermiejen, daß das Feuer in 
einer Kleiderfammer ausbrah — in einem ganz andern 
Teil des Haufes. 

Hilde. Ja, was fajeln Sie denn dann immerfort 
von der ewigen Kite im Scornftein! 

Solneß. Darf ih noch ein wenig mit Ihnen 
meiterreden, Hilde? 

Hilde. Sa, wenn Sie nur vernünftig reden 
wollen — 

Solneß. Ih will’s verſuchen. 

(Er rückt feinen Stuhl näher). 
Hilde. Alſo, heraus mit der Sprache, Baumeifter. 
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Solneß (vertraulih). Glauben Sie nicht auch, Hilde, 
daß es einzelne auserforene, auserwählte Menfchen giebt, 
denen die Gnade verliehen murde und die Macht und Die 
Fähigkeit, etwas zu wünſchen, etwas zu begehren, 
etwas zu wollen — jo beharrlih und jo — fo uner— 
bittlih, — daß fie es zulegt befommen müſſen. 
Glauben Sie das nicht? 

Hilde (mit einem unbeftimmbaren Ausdrud in den Augen). 
Wenn das der Fal ift, dann werden wir jchon einmal 
jehen — ob ich zu den Auserforenen gehöre. ß 

Solneb. Allein wirfet einer jo große Dinge nicht. 
D nein, — die Helfer und die Diener, — die müſſen 
Ihon auch dabei jein, wenn’s zu was werden joll. Aber 
die fommen nie von felber. Man muß fie recht be= 
harrlih rufen. So inmwendig, verftehen Sie. 

Hilde Was find denn das für Helfer und Diener? 

Solneß. Ad, davon fönnen wir ein anderes Mal 
reden. Bleiben mir. jet bei der Geſchichte mit dem 
Brand. 

Hilde. Glauben Sie nicht, daß der Brand troßdem 
gefommen wäre — mern Sie ihn aud) nicht herbei- 
gewünſcht hätten? 

Solneß. Hätte das Haus dem alten Knut Brovif 
gehört, dem mär’s gar nie jo gelegen abgebrannt. 
Davon bin ich überzeugt. Denn der verfteht nicht die 
Helfenden zu rufen, und die Dienenden auch nidt. 
(unruhig, fteht auf.) Sehen Sie, Hilde — ich bin’s alfo 
doch, der daran fchuld ift, daß die zmei Kleinen das 
Leben einbüßen mußten. Und bin ich nicht auch etwa 
daran ſchuld, daß Aline nicht zu dem gemorden ift, 
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was ſie werden follte und konnte. Und was fie am 
liebiten wollte. ; 

Hilde. Ra, wenn es nun aber bloß dieſe Helfer 
und Diener find, dann —? 

Solneß. Wer rief die Helfer und Diener? Das 
that ih! Und da famen fie und unterwarfen fi) meinem 
Willen. (in fteigernder Erregung) Das iſt's, was Die 
Leute „Glück haben” nennen. Uber ich will Ihnen jagen, 
wie das Glüd empfunden wird! Es wird empfunden 
wie eine große, hautlofe Stelle hier auf der Bruft. 
Und die Helfer und Diener nehmen Hautfegen von andern 
Menihen, um meine Wunde zu fchließen! Aber die 
Wunde heilt doch nicht zu. Nie — niemals! Ad, 
wenn Sie wüßten, wie das zumeilen faugt und brennt. 

Hilde (fieht ihn aufmerffam an). Sie jind krank, 
Baumeiſter. Schwer frank, glaub’ ich fait. 

Solnet. Sagen Sie verrüdt, denn das meinen 
Sie ja. 

Hilde. Nein, am Verſtande, glaub’ ich, fehlt Ihnen 
weiter nichts. 

Solnet. Wo fehlt’s mir denn? Heraus damit! 

Hilde. Ob die Sade nit die ift, daß Sie mit 
einem kränklichen Gewiſſen zur Welt gefommen find. 

Solnef. Mit einem kränklichen Gewiſſen? Was 
ift denn das für ein Teufelszeug? 

Hilde. Ach meine, dab das Gewiſſen bei Ihnen 
recht ſchwächlich iſt. So — zart gebaut. Daß es feinen 
Stoß verträgt. Dab es das, was ſchwer ift, nicht heben 
noch tragen kann. 


Solneß (brummend). Hm! Wie jollte dann das 
Gewiſſen fein, wenn ich fragen darf? 

Hilde. Bei Ihnen möchte ich am liebiten, dab das 
Gewiſſen jo — jo recht robujt wäre. 

Solne$. So? Robuſt? Na. Haben Sie vielleicht 
ein robultes Gemifjen? - 

Hilde. Ich glaube ſchon. Ich habe wenigitens nichts 
anderes gemerkt. 

Solnek. Sit wohl aud nicht fonderlich auf die 
Probe gejtellt worden, dent’ ich mir. 

Hilde (indem es um ihre Mundwinkel zuckt). Nun, Jo 
leicht war’3 doch nicht, vom Water fortzugehen, den ic) 
jo ungeheuer gern habe. 

Solneg. Ab mas! Für einen Monat oder 
zwei — 

Hilde. Ih komme gewiß niemals wieder heim. 

Solnef. Niemals? Warum gingen Gie denn 
von ihm fort? 

Hilde (Halb im Ernſt, halb nediih). Haben Sie ſchon 
wieder vergeſſen, daß die zehn Jahre um find? 

Solneß. Ad, Unſinn. War zu Haufe irgend 
eimas 108? Nun? | 

Hilde (ernitHaft). ES war diefes Etwas in meinem 
Innern, was mid, herjagte und mich herpeitichte. Und 
was mid, lodte und anzog zu gleicher Zeit. 

Solneß (eifrig). Da haben wir’s! Da haben wir's, 
Hilde! Auch in Ihnen mohnt ein Unhold. Wie in 
mir. Denn es iſt der Unhold in einem, jehen Sie, — 
der ift eg, der die Mächte herbeiruftl. Und dann muß 
man nachgeben, — man mag wollen oder nidt. 


Hilde. ch glaube beinahe, Sie haben Necht, 
Baumeifter. 

Solneß (geht im Zimmer umher). O, es giebt in der 
Welt ſo erſtaunlich viele Teufelchen, die einer nicht ſieht, 
Hilde. 

Hilde. Teufelchen auch noch? 

Solneß (bleibt ftehen). Gutmütige Teufelchen und 
bösartige Teufelchen. Blondhaarige Teufelchen und 
ſchwarzhaarige. Wenn man nur immer wüßte, ob's die 
blonden ſind oder die ſchwarzen, die einen in ihrer 
Gewalt haben! (ſhlendert herum.) a, dann wäre das 
Ding ganz einfach! 

Hilde (folgt ihm mit den Augen). Oder wenn man ein 
recht fräftiges, von Gejundheit jtroßendes Gewiſſen hätte. 
So daß man fih das getraute, was man am liebiten 
möchte. 

Solneß (bleibt am Conſoltiſche ftehen.) Ich meinerfeits 
glaube, daß die Meilten in dem Punkt ebenfo große 
Schwächlinge find mie ich jelber. 

Hilde. Mag jchon fein. 

Solneß (lehnt fih an den Tiih). In Den Sagen- 
bühern —. Haben Sie von den alten Sagenbüchern 
etwas gelejen? 

Hilde. Freilich! Zu der Zeit, da ich noch Bücher 
lag, — 

Solneß. In den Sagenbücern wird von Wilingern 
berichtet, die nach fremden Ländern jegelten und plünderten 
und Häufer in Brand ftedten und Männer totihlugen — 

Hilde. Und Weiber gefangen nahmen — 

Solneß. — und fie bei fich behielten — 
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Hilde. — und auf den Schiffen mit nad Haufe 
nahmen — 

Solneß. — und mit ihnen verfuhren wie — wie 
die ſchlimmſten Unholde. 

Hilde (ficht mit einem halbverjäleierten Blick vor ſich Hin). 
Mir jcheint, das mußte ſpannend fein. 

Solneß (mit einem Furzen, brummenden Laden). Weiber 
zu fangen? Jawohl. 

Hilde. Gefangen zu werden. 

Solneß (fieht fie einen Augenblid an). Ach jo. 

Hilde (gleihjam abbrehend), Aber wo mollen Sie 
denn mit den Wilingern hinaus, Baumeifter? 

Solneß. Ja, jehen Sie, die Kerle hatten ein 
robuftes Gemwiffen! Wenn die wieder heimfamen, dann 
fonnten fte frefjen und jaufen, als wenn nichts gejchehen 
wäre. Und luftig wie Kinder waren ſie auch nod). 
Und dann die Weiber! Die wollten manchmal gar 
nicht wieder von ihnen fort. Können Sie jo was be— 
greifen, Hilde? 

Hilde. Die Weiber begreife ich ausgezeichnet. 

Solneß. Oho! Könnten Sie etwa felber ebenjo 
handeln? 

Hilde. Warum denn nicht? 

Solneß. Mit fo einem — Gemaltthäter zuſammen— 
leben — freiwillig? 

Hilde. Wenn’s ein Gemaltthäter wäre, den id) 
recht lieb gewonnen hätte, dann — 

Solneß. Könnten Sie denn fo einen Menfchen 
lieb gewinnen? 
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Hilde. Ad) Gott, das fteht Doch nicht bei einem felber, 
wen man lieb gewinnen joll. 

Solnek (fieht fie nachdenklich an). Ad) nein, — das 
entjcheidet wohl der Unhold, der in einem mohnt. 

Hilde (mit einem halben Laden). Und dann alle diefe merk: 
würdigen Teufeldhen, mit denen Sie jo gut befannt find. 
Somohl die blondhaarigen als die ſchwarzhaarigen. 

Solnek (mit Wärme, in gedämpftem Ton). Dann wünsche 
ih Ihnen, daß die Teufelden mit Schonung für Sie 
wählen, Hilde. 

Hilde. Für mid haben fie ſchon gewählt. Ein für 
allemal. 

Solneß (blickt fie tief an). Hilde, — Sie find mie 
ein wilder Waldvogel. 

Hilde. Durhaus nicht. Ich veritede mid) nicht 
im Gebüſch. 

Solneß. Nein, das thun Sie wohl nidt. Da 
find Sie eher nod) einem Raubvogel ähnlich. 

Hilde. Das nody eher — vielleicht. (mit großer 
Heftigkeit.) Und warum fein Raubvogel! Warum follte 
ih nicht auch auf Raub ausgehen? Die Beute an mid) 
reißen, zu der ich Luft habe? Wenn ich fie nur paden 
fann mit meinen Krallen. Und die Oberhand behalten. 

Solneß. Hilde, — miljen Sie, mas Sie find? 

Hilde. Sa, ich bin gewiß fo ein jonderbarer Vogel. 

Solnek. Nein; Sie find mie ein anbrechender Tag. 
Wenn id) Sie anfehe, — dann ift’s mir, als blidte ich 
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Hilde. Sagen Sie mir, Baumeifter, — wilfen Sie 
beitimmt, daß Sie mid) nie gerufen haben? So ins 
wendig ? 

Solneß (leife und Iangjam). Ich glaube fait, id) muß 
es gethan haben. 

Hilde Was wollten Sie von mir? 

Solneß. Sie find die Jugend, Hilde. 

Hilde (lädelnd). Die Jugend, vor der Sie ſolche 
Angſt haben? | 

Solneß (nidt langjam). Und die id) doch im Grunde 
jo ſehnlich herbeiwünjche. 

(Hilde erhebt fi, geht zum Tiſchchen Hin und holt die 
Mappe Ragnar Brovifs). 

Hilde (Hält ihm die Mappe hin). Die Zeichnungen alſo — 

Solneß (kurz, abweifend). Legen Sie das Zeug meg! 
Ich habe es lange genug angejehen. 

Hilde. Aber Sie follten ja etwas für ihn darauf- 
ſchreiben. 

Solneß. Daraufſchreiben! In meinem Leben thu' 
ich's nicht. | 

Hilde. ber wenn nun der arme alte Dann im 
Sterben liegt! Könnten Sie da nicht ihm und dem Sohn 
eine Freude machen, ehe fie fi trennen? Und vielleicht 
könnte er dann auch dazu fommen, nach den Zeichnungen 
zu bauen. 
| Solne$. Sa, das iſt's ja eben, was er Tann. Das 
wird er fich Schon gefichert haben, der — der Monfieur. 

Hilde. Aber du lieber Gott, — wenn ſich's fo 
verhält, — Fönnen Sie dann nicht ein Flein bischen 
lügen? 
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Solnek. Lügen? (mütend.) Hilde, — gehen Sie 
weg von mir mit Shren Teufelszeichnungen! 

Hilde (sieht die Mappe ein wenig zurüd), Nanu, — 
beißen Sie mich doc) nicht. — Sie reden von Unholden. 
Mir fommt’s vor, Sie betragen ich jelber wie ein Un: 
Hold. (ieht fi um) Wo haben Sie Feder und Tinte? 

Solneß. Gibt’s nicht hier im Zimmer. 


Hilde (mill hinaus). Aber draußen beim Fräulein 
haben Sie doch — 

Solneß. Bleiben Sie, wo Sie find, Hilde! — 
Ich jollte lügen, jagten Cie. Nun ja, ſeinem alten 
Vater zuliebe könnte ic das immerhin thun. Denn den 
habe ich einmal erdrücdt. Ueber den Haufen geworfen. 

Hilde. Den aud? 


Solneß. Ich braudte Plag für mich jelber. Aber 
diejer Ragnar, — der darf um feinen Preis in Die 
Höhe kommen. 


Hilde. Das wird er wohl auch nie, der arme Kerl. 
Menn er nichts taugt, dann — 


Solnek (näher, fieht fie an und flüftert). Kommt Rag— 
nar Brovik in die Höhe, dann fchlägt er mich zu 
Boden. Erdrückt mid, — mie ich's mit jeinem Bater 
that. — 

Hilde. GErdrüdt er Sie? Taugt er denn? 


Solneß. Ja, darauf können Sie fich verlaffen, daß 
der taugt! Der ift die Jugend, die bereit jteht, bei 
mir anzuflopfen. Und dem ganzen Baumeiſter Solnek 
den Garaus zu machen. 
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Hilde (fieht ihn mit ftilem Vorwurf an). Und troße 
dem mollen Sie ihm den Weg verjperren. Pfui, Baus 
meifter! 

Solneß. Cr hat Herzblut genug gefojtet, der 
Kampf, den ich durchgemacht habe. — Und. dann habe 
ih Angit, daß die Helfer und Diener mir nicht mehr 
gehorchen. 

Hilde. Dann müſſen Sie’s auf eigene Fauſt ver: 
juhen. Da ift nichts anderes zu thun. 

Solneß. Hoffnungslos, Hide. Der Umſchwung 
fommt. Etwas früher oder etwas jpäter. Denn die 
Wiedervergeltung, die it unerbittlid). 

Hilde (angftvoll, hält fi die Ohren zu). Neden Cie 
doch nicht Jo! Wollen Sie mir das Leben nehmen! 
Mir das nehmen, was mir mehr ift als das Leben! 

Solnef. Und was ift denn das? 

Hilde. Sie groß zu fehen. Sie zu fehen mit 
einem Kranz in der Hand. Hoc, Hoch oben auf einem 
Kirchturm. (mieder ruhig) Nun, jegt heraus mit dem 
DBleiftift. Denn einen Bleijtift haben Sie doch bei ſich? 

Solneß (nimmt ſeine Brieftaſche heraus). Da habe ich 
einen. 


Hilde (egt die Mappe auf den Sophatiih). Gut. Und 
jet, Baumeifter, jegen wir uns, wir zwei. 

(Solnek jest ſich an den Tifch.) 

Hilde (Hinter ihm, beugt ſich über die Stuhllehne). Und 
jegt jchreiben wir etwas auf die Zeichnungen hinauf. 
Etwas recht, recht Liebes und Warmes jchreiben wir. 
Für diefen häßlichen Roar — oder wie er nun heißt. 


Solneß (fhreibt einige Zeilen, wendet den Kopf und blict 
zu ihr auf). Ic möchte etwas willen, Hilde. 

Hilde. Nun? 

Solnef. Wenn Sie alfo volle zehn Jahre auf 
mic, gewartet haben — 

Hilde. Was dann? 

Solneß. Warum fchrieben Sie mir nie? Dann 
hätte ich Ihnen antworten fünnen. 

Hilde (jhnel). Nein, nein! Das war’s gerade, 
was ich nicht haben mollte. 

Solnef. Warum nidt? 

Hilde. Ich fürdtete, das Ganze fünnte mir dabei 
unter den Händen zufammenbrechen. — Aber wir joll- 
ten ja auf die Zeichnungen etwas hinauffchreiben, Baus 
meilter. 

Solneß. Sa freilich. 

Hilde (beugt fi) vornüber und fieht zu, während er ſchreibt). 
Wie warm und gut und herzig. DO, wie ich ihn halle, 
— gie ich ihn haffe, diefen Noald — 

Solneß (chreibend). Haben Sie nie jemanden jo 
recht gern gehabt, Hilde? 

Hilde (Hart). Was fagten Sie? 

Solneß. Ob Sie nie jemanden recht gern gehabt 
haben? 

Hilde. Jemand anderen, meinen Sie wohl? 

Solneß (blickt zu ihr auf). Jemand anderen, jamohl. 
‚Haben Sie das nie? In diefen zehn Jahren? Niemals? 

Hilde. D ja, dann und wann. Wenn ich recht 
mild auf Sie war, weil Sie nicht famen. 

Solnef. Da hatten Sie andere auch gern? 
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Hilde. Ein Hein wenig. Eine Woche oder zmei. 
Du lieber Gott, Baumeilter, Sie wiffen ja doch, wie 
ſich's mit jo was verhält. 

Solneß. Hilde, — in melder Abjiht find Sie 
hergefommen? 

Hilde. Verlieren Sie doch die Zeit nicht mit dem 
vielen Neden. Der arme alte Mann ijt vielleicht ſchon 
am Sterben. 

Solneß. Antworten Sie mir, Hilde. Was wollen 
Sie von mir? 

Hilde. Ach will mein Königreich haben. 

Solnef. Hm — 

(Er blickt flüchtig nach der Thüre linfs und fährt zu fchreiben fort.) 
(Gleichzeitig erſcheint Frau Solneß. Sie trägt einige Pakete.) 

Frau Solneß. Da habe ich einige Kleinigkeiten 
für Sie mitgebracht, Fräulein Wange. Die groben 
Pakete werden jpäter nachgeſchickt. 

Hilde O, das war aber doc lieb von Zhnen! 

Frau Solneß. Einfach meine Pflicht. Weiter 
gar nichts. 

Solneß lieft das, was er geſchrieben hat, durd). Aline! 

Frau Solneß. Sa? 

Solneß. Sahſt Du, ob fie — die Buchhalterin 
draußen war? 

Frau Solneß. Sa natürlich war die da. 

Solneß (legt die Zeihnungen in die Mappe hinein). Hm— 

Frau Solneß. Sie ftand am Pulte, wie fie immer 
thut, — wenn ich durch's Zimmer gehe. 

Solneß (fteht auf). Dann will ich's ihr alſo geben. 
Und ihr fagen, daß — 
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Hilde (nimmt ihm die Mappe weg). Ach nein, gönnen 
Sie doch mir die Freude! (geht zur Thüre, dreht fi) aber 
dann um.) Wie heißt fie? 

Solneß. Sie heikt Fräulein Fosli. 

Hilde. Ad, das hört ſich ja fo froftig an! Mit 
dem Vornamen, meine ich? 

Solneß. Kaja, — glaube ich. 

Hilde (öffnet die Thüre und ruft hinaus). Kaja! Kommen 
Sie herein. Schnell! Der Baumeister will mit Ihnen 
reden. 

(Kaja Fosli kommt herein und bleibt an der Thüre ftehen.) 

Kaja (fieht ihn verſchüchtert an. Da bin id —? 

Hilde (reiht ihr die Mappe). Da, Kaja! Sie fünnen 
die Sachen mitnehmen. Denn jest hat der Baumeijter 
daraufgejchrieben. 

Kaja. Ad, endlich! 

Solnet. Geben Sie's dem Alten jo raſch wie 
möglich. 

Kaja. Sch gehe gleich damit nach Haufe. 

Solneß. Thun Sie das. Und jekt kann ja Ragnar 
dazu fommen, zu bauen. 

Kaja. Ach, darf er herfommen, um Ihnen zu danken 
für alles, was — 

Solneß (hart). Ich mag feinen Dank! Sagen Sie 
ihm das von mir. 

Kaja. Jawohl, das werde ih — 

Solnef. Und fagen Sie ihm zugleich, daß ich ihn 
hernad nicht mehr nötig habe. Und Sie aud) nid. 

Kaja (leife, mit bebender Stimme). Mih auch nicht! 
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Solneß. Von nun an werden Sie ih ja um 
andere Dinge fümmern müfjen. Und das ilt ja nur 
in der Ordnung. Na, jeßt gehen Sie aljo mit den 
Zeichnungen nah Haufe, Fräulein Fosli. Schnell! 
Hören Sie! 

Kaja (mie oben). Jawohl, Herr Solnep. 

(Xb.) 

Frau Solneß. Gott, hat die tückiſche Augen. 

Solneß. Die! Das arme dumme Gänschen. 

Frau Solneß. DO, — mir madıt fie nichts weis, 
Halvard. — Kündigſt Du ihnen wirklich? 

Solnef. Gewiß. 

Frau Solneß. Ihr aud? 

Solnef. Wollteft Du’s nicht jelber jo haben? 

Frau Solneß. Daß Du aber die entbehren 
kannſt —? Na, Du wirft fchon eine in der Hinterhand 
haben, Halvard. 

Hilde (Iufig).. Fa, ich tauge jedenfalls nicht dazu, 
am Schreibpult zu ftehen. 

Solnef. Na, laß gut fein, Mine, — das wird ſich 
Ichon finden. . Jetzt folft Du nur daran denfen, in’s 
neue Heim einzuziehen, — fo ſchnell wie's geht. Heut’ 
Abend hängen wir den Kranz hinauf — (zu Hilde.) — 
ganz oben auf die Turmfpise Was jagen Sie dazu, 
. Fräulein Hilde? | 
| Hilde (ftarrt ihn mit funfelnden Augen an). Das wird 
entjeglich fchön fein, Sie wieder jo hoch oben zu jehen. 

Solneß. Mich! 
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Frau Solneß. Ach Gott, Fräulein Wangel, jtellen 
Sie ſich doch nicht fo etwas vor. Mein Mann! — fo 
ſchwindelig wie der iſt! 

Hilde. Schmindelig! Nein, das ilt er doch wahre 
haftig nicht! 

Frau Solneß. O doch, das ilt er. 

Hilde. Ich habe ihn ja aber felber ganz oben auf 
einem hohen Kirchturm gejehen! 

Frau Solneß. Davon habe ich allerdings Die 
Leute reden hören. ber das ijt rein unmöglich — 

Solneß (Heftig). Unmöglich, — unmöglid, jawohll 
Ich ſtand aber doch droben! 

Frau Solneß. Wie kannſt Du nur ſo was ſagen, 
Halvard? Du verträgſt es ja nicht einmal, auf den 
Balkon hinauszugehen, droben im erſten Stock. So biſt 
Du ja immer geweſen. 

Solneß. Du könnteſt vielleicht heut' Abend etwas 
anderes erleben. 

Frau Solneß (angſtvoll). Nein, nein! Das werde 
ich doch mit Gottes Hilfe niemals erleben. Gleich ſchreibe 
ich dem Doktor. Der wird Dich ſchon davon abbringen. 

Solneß. Aber Aline —! 

Frau Solneß. Ja, Du biſt ja doch krank, Halvard! 
Das kann ja nichts anderes ſein! Ach Gott, — ach Gott! 
(Eilt nach rechts ab.) 

Hilde (ieht ihn geſpannt an). Iſt es wahr? 

Solneß. Daß ich ſchwindelig bin? 

Hilde. Daß mein Baumeiſter ſich nicht getraut, 
— nicht ſo hoch ſteigen kann, wie er ſelber baut? 
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Solneß. Sehen Sie das Ding von der Seite an? 

Hilde. Aa. 

Solneß. Ich glaube, es it bald fein Winkelchen 
in mir, das vor Ahnen ficher fein Tann. 

Hilde Glickt zum Erferfenfter hin). Da oben alio. 
Ganz oben — 

Solneß (näher). In der oberjten Turmkammer 
fönnten Sie wohnen, Hilde. — Könnten’s dort haben 
wie eine Prinzeflin. | 

Hilde (mit einem unbeftimmbaren Gemifh von Ernft und 
Scherz). Sa, das haben Sie mir ja verjprocden. 

Solneß. Hab’ ich das eigentlich? 

Hilde Pfui, Baumeifter! Sie fagten, ich jollte 
Prinzeſſin werden. Und daß ich von Ihnen ein König- 
reich befommen ſollte. Und dann faßten Sie — Na, 
mehr ſag' ich nicht! 

Solneß (behutfam). Sind Sie ganz gewiß, daß es 
nit jo ein Traum war, — eine Ginbildung, die fid) 
bei Ihnen feitgejeßt hat? 

Hilde (unwirfh). Sie thaten’s am Ende gar 
nicht? 

Solnef. Weiß es kaum felber. — (leifer.) Aber 
das weiß ich jet allerdings, daß ih — 

Hilde. Daß Sie —? Sagen Sie’s gleich! 

Solneß. — daß ich’s hätte thun follen. 

Hilde (mit kühner Zuverfiht). Sie waren in Ihrem 
Leben nie ſchwindelig! 

Solneß. Heut Abend hängen wir aljo den Kranz 
hinauf, — Prinzeſſin Hilde. 
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Hilde (mit einem bittern Zug um den Mund). Über Ihr 
neues Heim, jawohl. 

Solneß. Über das neue Haus. Das niemals ein 
Heim wird für mich. 

(Ab durch die Verandathüre.) 

Hilde (fieht mit einem verſchleierten Blick in's Leere hinaus 
und flüftert vor fid) hin. Man hört nur die Worte) — — ents 
jeglid) fpannend — — 


Dritter Aufzug. 


(Eine große, breite Veranda vor dem Wohnhaufe des Bau— 
meilter8 Solneß. Ein Teil des Haujes mit einem Ausgang zur 
Beranda ift links ſichtbar. Bor diefer rechts ein Geländer. Rück— 
märts, an der ſchmalen Seite der Veranda, führt eine Treppe hin= 
unter zum tiefer gelegenen Garten. Große, alte Bäume im Garten 
Itreden ihre Aefte über die Beranda gegen das Haus hin aus. Ganz 
rechts, zwischen den Bäumen, erblidt man den unterften Theil der 
neuen Vila, um deifen Turmbau das Gerüft noch fteht. Im 
Hintergrund iſt der Garten von einem alten Stedenzaun begrenzt. 
Außerhalb des Zauns eine Strafe mit niedrigen, verfallenen 
Häuschen.) 

(Abendhimmel mit ſonnenbeleuchteten Wolken.) 

(Auf der Veranda eine Gartenbank längs der Hauswand, und 
vor der Bank ein länglicher Tiſch. An der andern Seite des 
Tiſches ein Lehnſtuhl und einige Tabourets. Alle Möbel ſind 


geflochten.) 





(Frau Solneß die in einen großen, weißen Kreppſhawl 
gehüllt iſt, ruht im Lehnſtuhl und ſtarrt nach rechts hinüber.) 


(Nach einer Weile kommt Hilde Wangel die Gartentreppe 
herauf. Sie ijt gefleidet wie legthin und hat ihr Hüthen auf. An 
der Bruft trägt fie ein Sträußchen von gewöhnlichen Wiefenblumen.) 

Frau Solnek (wendet den Kopf ein wenig). Sind!Sie 
im Garten herumgemejen, Fräulein Wangel? 

Hilde. Jawohl, ich habe mich da unten umge: 
jehen. 


Frau Solneß. Auch Blumen gefunden, mie ich jehe. 

Hilde. Freilih. Von denen ift ja mehr als genug 
da. Zwiſchen den Büfchen drin. 

Frau Solneß. MWirflih? So jpät im Jahre? 
Ach komme ja falt nie hinunter. 

Hilde (kommt näher). Was Sie jagen! Laufen Sie 
denn nicht jeden Tag in den Garten hinunter? 

Frau Solnef (mit einem matten Lächeln). 3 „laufe“ 
nirgends mehr hin. Jetzt nicht mehr. 

Hilde. Mber gehen Sie denn nicht dann und 
warn hinunter, um all’ der Herrlichkeit einen Beſuch zu 
machen? 

Frau Solnef. Es it mir alles jo fremd ge- 
mworden. Sch fürchte mic beinahe davor, es mieder- 
zuſehen. 

Hilde. Ihren eigenen Garten! 

Frau Solneß. Es kommt mir vor, als ob er 
nicht mehr mein wäre. 

Hilde. Ad, was iſt denn das für —! 

Frau Solneß. Nein, nein, das iſt er nidt. Es 
it nit wie damals, als der Vater und die Mutter 
noch lebten. Es ift jammerjchade, wie viel fie vom 
Garten weggenommen haben. Denfen Sie nur, — da 
haben fie ihn zerjtüdelt — und Häufer gebaut für 
fremde Menjchen. Leute, die ich nicht fenne. Und die 
fonnen mich von ihren Fenjtern aus beobachten. 

Hilde (mit einem hellen Ausdrud im Gefiht). Frau 
Solneß? 

Frau Solneß. Ja? 

Hilde. Darf ich ein bischen bei Ihnen bleiben? 


Frau Solneß. Sehr gern, wenn Sie nur Wut 
dazu haben. 

(Hilde rückt ein Tabouret zum Lehnjtuhl hin und — ſich.) 

Hilde. Ah, — hier kann man ſich ſonnen, ſo recht 
wie eine Katze. 

Frau Solneß (legt die Hand leicht auf ihren Naden). 
Das iſt Ihön von Ihnen, daß Sie bei mir fiben 
wollen. Ich dachte, Sie mollten zu meinem Dann 
hinein. 

Hilde. Was follte ich bei ihm thun? 

Frau Solneß. Ihm helfen, dachte ich mir. 

Hilde. D nein. Uebrigens ift er nicht Drinnen. 
Er iſt da drüben bei den Arbeitsleuten. Er ſah aber 
jo grimmig aus, daß ich mir nicht getraute, ihn an» 
zureden. 

Frau Solneß. Ad, im Grunde hat er ein fo 
mildes und weiches Gemüt. 

Hilde Der! 

Frau Solneß. Sie fennen ihn eben noch nich 
recht, Fräulein Wangel. 

Hilde (fieht fie mit Wärme an). Sind Sie jeßt froh, 
daß Sie in's neue Haus hinüberziehen jollen? 

Frau Solneß. Ich follte froh fein. Denn 
Halvard will es ja jo haben — 

Hilde D, nidt gerade aus dem Grunde, 
jcheint mir. 

Frau Solneß. Doch, doch, Fräulein Wangel. 
Denn das iſt ja nur meine Pflicht, mid) ihm zu unter- 
werfen. Aber manchmal fällt es jo ſchwer, den Sinn 
zum Gehorſam zu zwingen. 
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Hilde. Sa, das muß gewiß ſchwer fallen. 

Frau Solnef. Das können Sie mir glauben. Wenn 
man nicht ein beflerer Menjch ift, als ich, dann — 

Hilde. Wenn man foviel Schweres durchgemacht 
hat, wie Sie — 

Frau Solneß. Woher wilfen Sie das? 

Hilde Ihr Dann fagte es. 

Frau Solneß. Mir gegenüber berührt er Die 
Dinge jo jelten. — Sa, das fünnen Sie mir glauben, 
Fräulein Wangel, ich habe mehr als genug durchgemacht 
in meinem Xeben. 

Hilde (blickt fie teilnehmend an und nidt Iangjam). Arme 
Frau Solneß. Zuerit hatten Sie ja den Brand — 

Frau Solnek (mit einem Seufzer). Ad ja. AU 
das meinige ging Dabei zu Grunde. 

Hilde, Und dann fam ja etwas noch Schlimmeres. 

Frau Solneß (fieht fie fragend an). Noch ſchlimmer? 

Hilde. Das Allerichlimmite. 

Frau Solneß. Was, meinen Sie? 

Hilde (eiſe). Sie verloren ja die beiden Kleinen. 

Frau Solneß. Ad, die. Aa, jehen Sie, das 
war aber etwas ganz anderes. Das war ja eine höhere 
Fügung. Und wenn jo etwas fommt, da muß man fi 
unterwerfen. Und Gott danfen obendrein. 

Hilde Thun Sie denn das? 

Frau Solneß. Nicht immer, leider. ch weiß ja 
jehr wohl, daß es meine Pflicht wäre. Aber ich kann 
es trotzdem nicht. 

Hilde. Nein, das kommt mir aud ganz natür- 


lid) vor. 


— 


Frau Solneß. Und oftmals muß ich ja mir ſelber 
ſagen, daß es eine gerechte Strafe war — 

Hilde. Warum denn? 

Frau Solneß. Weil ich nicht ſtandhaft genug 
war im Unglück. 

Hilde. Aber ich begreife nicht, wie — 

Frau Solneß. Ach nein, Fräulein Wangel, — 
reden wir nicht mehr von den zwei Kleinen. Ueber die 
ſollen wir uns blos freuen. Die haben es ja jetzt ſo 
gut, wie man es nur wünſchen kann. Nein, es ſind die 
kleinen Verluſte im Leben, die einem wehe thun bis 
in die Seele hinein. Wenn man das alles verliert, was 
andere Leute faſt für gar nichts achten. 

Hilde (egt die Arme auf ihre Knie und blickt mit warmem 
Mitgefühl zu ihr auf). Liebſte Frau Solneß, — erzählen 
Sie mir davon. 

Frau Solneß. Wie ih Ihnen fagte. Lauter 
Kleinigkeiten. Da verbrannten zum Beijpiel alle die 
alten Portraits an den Wänden. Und alle die alten 
feidenen Kleider, die der Familie Gott weiß wie lange 
gehört hatten. Und die Spigen der Mutter und der 
Großmutter — die verbrannten auch. Und denken Sie 
nur — die Schmudjahen! (ſchwermütig.) Und dann alle 
die Puppen. 

Hilde. Die ‘Buppen? 

Frau Solneß (mit thränenerſtickter Stmme Sch hatte 
neun wunderſchöne Puppen. 

Hilde. Und die verbrannten auch? 

Frau Solneß. Alle miteinander. Ach, wie ich 
mir das zu Herzen nahm. 


Hilde. Hatten Sie denn alle die Puppen aufge 
hoben von der Zeit an, da Sie klein waren? 

Frau Solneß. Nufgehoben, nein. Ich und die 
Puppen, wir blieben immer beifammen. 

Hilde. Nachdem Sie erwachſen waren? 

Frau Solneb. Sa, lange nachher. 

Hilde. Auch nachdem Sie verheiratet waren? 

Frau Solnef. D ja. Wenn er nicht dabei war, 
da —. Dann verbrannten fie ja aber, die armen 
Dinger. Die zu retten, da dachte niemand dran. Ad, 
das iſt ein trauriger Gedanke. Sie dürfen mid) deshalb 
nicht auslachen, Fräulein Wangel. 

Hilde. Ich lache durchaus nicht. 

Frau Solnek. Auf ihre Art waren die ja auch 
lebendige Wejen, jozufagen. Ich trug fie unter dem 
Herzen. Wie ungeborene fleine Kinder. 

(Dr. Herdal, den Hut in der Hand, erfcheint in der 
Berandathür und erblidt Frau Solneß und Hilde.) 

Dr. Herdal. Na, Sie fiten jo im Freien und 
holen fi) eine Erfältung, gnädige Frau? 

Frau Solneß. Die Wuft ift heut fo herrlich mild. 

Dr. Herdal. 's geht an. ber ift hier im Haufe 
etwas los? Ah befam ein Briefchen von Ahnen. 

Frau Solneß (erhebt fih). Jawohl, es ilt etwas, 
worüber ich notwendig mit Ihnen reden muß. 

Dr. Herdal. Gut. Dann gehen wir vielleicht 
hinein. (zu Hilde) Heute auch in Gebirgsuniform, 
Fräulein? 

Hilde (fteht auf, Inftig). Freilich! In vollem Wichs! 
Heut will ich aber nicht in die Höhe, um mir’s Genid 
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zu brechen. Wir Beide, Doktor, wir bleiben hübſch da 
und ſehen uns das Ding von unten an. 

Dr. Herdal. Was follen wir uns anſehen? 

Frau Solneß (erfhroden, Ieife zu Hilde). Still, 
il, — um Gottes willen! Da fommt er. Gehen 
Sie doch zu, dab Sie ihn von dem Einfall abbringen. 
Und feien wir Freundinnen, Fräulein Wangel. Können 
wir das nicht jein? Ä 

Hilde (ällt ihr ſtürmiſch um den Hals). Ad, könnten 
wir das nur! 

Frau Solneß (madt ſich gelinde los). So — lafjen 
Sie es nur gut fein! Da fommt er, Doktor! Ic 
möchte mit Ihnen reden. 

Dr. Herdal. Betrifft es ihn? 

Frau Solneß. a freilich betrifft e& ihn. Gehen 
wir nur hinein. 

(Sie und der Doktor gehen in's Haus hinein.) 
(Faft gleichzeitig Fommt der Baumeister Solneß die 


Gartentreppe herauf. Hildes Gefiht nimmt einen erniten Aus: 
druck an.) 


Solneß (mit einem Blick auf die Thüre, die behutſam von 
innen zugemadt wird). Haben Sie bemerft, Due daß fie 
weggeht, jobald ich fomme? 

Hilde. Sch habe bemerft, daß Sie ſie wegſcheuchen, 
ſobald Sie kommen. 

Solneß Mag fein. Dafür kann ich aber nichts. 
(ſieht ſie aufmerkſam an) Frieren Sie, Hilde? Sie ſehen 
wenigſtens ſo aus. a, 

Hilde. Ich Fam ſoeben von einem Grabgewölbe 
herauf. | | | 


Solneb. Was joll das heißen? 

Hilde. Daß es mich froftig angeweht hat, Baus 
meilter. 

Solneß (Iangjam). Ich glaube, ich verjtehe — 

Hilde. Weswegen find Sie jegt hier? 

Solneß. Ich jah da drüben, daß Sie hier waren. 

Hilde. Dann jahen Sie aber auch ie? 

Solneß. Ich mußte, daß fie gleich gehen würde, 
wenn ich fäme. ; 

Hilde. Thut Ihnen das recht leid, daß fie Ihnen 
fo aus dem Wege geht? 

Solnet. Gewiſſermaßen empfinde ich es auch als 
eine Erleichterung. 

Hilde. Daß Sie fie nicht unmittelbar vor Nugen 
haben? 

Solneß. Jawohl. 

Hilde. Daß Sie nicht immer wieder ſehen, wie ſie 
ſich die Geſchichte mit den Kleinen zu Herzen nimmt? 

Solneß. Ja. Darum am meiſten. 

(Hilde geht, die Hände auf dem Rücken, zum Geländer hin, 
bleibt dort ſtehen und blickt über den Garten hinaus.) 

Solneß (nach einer kurzen Pauſe). Sprachen Sie lange 
mit ihr? 

Hilde (teht unbeweglich da, ohne zu antworten). 

Solneß. Lange, frag' ich? 

Hilde ſ(ſchweigt). 

Solneß. Wovon redete ſie denn, Hilde? 

Hilde (chweigt noch immer). 

Solneß. Die arme Aline! Es wird wohl von den 
Kleinen geweſen ſein. 
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Hilde (wird von einem nervöjen Zuden durchfahren, dann 
nit fie fchnell ein paar Mal hinter einander). 


Solneß. Sie verwindet es niemals. hr Leb— 
tag vermwindet ſie's nicht. (mähert fih Hilde.) Jetzt ftehen 
Sie wieder da mie eine Galzläule.. So ftanden Sie 
geitern Abend auch da. 

Hilde (dreht fih um und fieht ihn mit großen Augen an). 
Ach reife ab. 

Solneß (in jharfem Ton). Sie reifen ab! 

DILDE 30. 

Solneß. Das erlaube ich aber nicht! 

Hilde. Was foll ich jetzt noch hier? 

Solnef. Nur daß Sie da find, Hilde! 

Hilde (mißt ihn mit dem Bid). Wär! nicht übel. 
Dabei würde es wohl faum fein Bemwenden haben. 

Solneß (unüberlegt). Um fo befjer! 

Hilde (heftig). Sch kann nichts Böſes vorhaben 
gegen eine, die ich Fenne! Ich kann ihr nichts nehmen, 
was ihr gehört. 

Solneß. Wer fagt denn, daß Sie das follen? 

Hilde (ohne zu antworten). Bei einer Fremden, ja! 
Das iſt etwas ganz anderes. Wenn's eine wäre, Die 
ich in meinem Leben nie gejehen hätte. Aber bei einer, 
der ich nahe gefommen bin —! Nein! D nein! Pfui! 

Solneß. Sa, aber etwas anderes habe ich ja auch 
nicht gejagt! 

Hilde. Ah, Baumeilter, Ste wiſſen recht gut, 
wie's gehen würde. Und darum reife ich auch ab. 

Solnet. Und was fol aus mir werden, menn 
Sie fort find? Wofür habe ich nachher noch zu leben? 
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Hilde (mit dem unbejtimmbaren Ausdruf in den Augen). 
Mit Ihnen hat’s jedenfalls feine Not. Sie haben ja 
Ihre Pflichten ihr gegenüber. Leben Sie doch für Die 
Pflichten. 

Solneß. Zu ſpät. Diefe Mächte, — diefe — 
diefe — 

Hilde. Teufelden — 

Solneß. Jawohl, die Teufelden! Und der Unhold 
in mir aud. Die haben ihr alles Lebensblut abgezapft. 
(lat in Verzweiflung.) Meinem Glüd zulieb thaten Sie 
es! Ja freilih! «iehmwermütig.) Und jegt ift fie tot — 
um meinetmwillen. Und ich bin bei lebendigem Leibe an 
die Tote gefettet. (in wilder Ang.) Ich — ich, der 
ein freudelojes Leben nicht tragen fann! 

(Hilde geht auf die andere Seite des Tiſches hinüber und 
jest fih auf die Bank, die Elbogen auf der Tifchplatte ruhend, den 
Kopf auf die Hände gejtükt.) 

Hilde (ieht ihn eine Weile fhweigend an). Was mer: 
den Sie denn das nächſte Dial bauen? 

Solneß (ſhüttelt den Kopf). Glaub’ nicht, daß es 
was Rechtes mehr wird. 

Hilde. Keine jo trauliche, glückliche Heimitätten für 
Mutter und Vater? Und für die Kinderſchar? 

Solneß. Möchte wiſſen, ob fo was vonnöten fein 
wird hernad). 

Hilde. Armer Baumeijter! Und da haben Sie 
volle zehn Jahre daran gearbeitet — das Leben jozujagen 
darauf eingeſetzt — nur darauf. 

Solnet. Da haben Sie Net, Hilde. 
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Hilde (plast heraus). Ach, wie fommt mir doch das 
alles fo albern vor! Wirklich jo albern —! 

Solnef. Was meinen Sie? 

Hilde. Daß einer nad) feinem eigenen Glück nicht 
greifen darf. Nach feinem eigenen Leben nit! Bloß 
weil jemand dazmwilchen fteht, den man kennt! 

Solnch. Jemand, an dem man nicht vorbei darf. 

Hilde. Sch möchte wiffen, ob man das im Grunde 
nicht dürfte. Aber troßdem —. Ach, wenn man doch 
die ganze Geſchichte verichlafen könnte! 

(Sie legt die Arme flad) auf. den Tiſch, läßt die linfe Seite 
des Kopfes auf den Händen ruhen und fchliekt die Augen.) 

Solneß (reht den Lehnſtuhl um und jeßt fi an den Tiſch). 
Haben Sie ein trauliches, glüdliches Heim, Hilde, — 
droben bei Ihrem DBater? 

Hilde (unbeweglich, antwortet gleihfam halb —— 
Nur einen Käfig hatte ich. 

Solneß. Und Sie wollen durchaus nicht wieder 
hinein? 

Hilde (mie oben). Der Waldvogel will nie hinein in 
den Käfig. 

Solneß. Lieber jagen in freier Luft — 

Hilde (no immer wie oben). Der Naubvogel jagt 
am liebiten. 

Solneß (läft den Blick auf ihr ruhen. Wer doch 
Wifingertrog im Leibe hätte — — | 

Hilde (mit ihrer gewöhnlichen Stimme, indem fie die Augen 
aufihlagt, ſich aber nit rührt). Und das andere? Nen— 
nen Sie's! 

Solnef. Ein robuftes Gemiffen 


(Hilde richtet ſich lebhaft auf der Bank empor. Ihre Augen 
haben auf's neue den freudefunkelnden Ausdruck.) 

Hilde (nickt ihm zu). Ich weiß, was Sie das nächſte 
Mal bauen werden! 

Solneß. Da wiſſen Sie mehr, als ich ſelber, 
Hilde. 

Hilde. Ja, die Baumeiſter, die ſind ja ſo dumm. 

Solneß. Und was wird's denn werden? 

Hilde (nickt wieder. Das Schloß. 

Solneß. Was für ein Schloß? 

Hilde. Mein Schloß natürlich. 

Solneß. Jetzt wollen Sie gar ein Schloß haben? 

Hilde. Sind Sie mir nit ein Königreich ſchuldig, 
wenn ich fragen darf? 

Solneß. Das behaupten Sie mwenigitens. 

Hilde. Schon. Das Königreich find Sie mir aljo 
Ichuldig. Und zu einem Königreich gehört doch wohl ein 
Schloß, foviel ich weiß. 

Solneß (immer aufgeräumte). Sa, das pflegt ja 
jonjt der Fall zu fein. 

Hilde. Gut, dann bauen Sie mir’s alſo! Gleichl 

Solneß (achend). So auf der Stelle? — Das 
auch noch? 

Hilde. Freilih! Denn jetzt find fie um — Die 
zehn Jahre. Und ich will nicht länger warten. Alſo, 
— heraus mit dem Schloß, Baumeifter! 

Solneß. Es iſt fein Spak, Ihnen etwas jchuldig 
zu fein, Hilde. 

Hilde. Das hätten Sie früher bedenken jollen. 
Sept ilt es zu ſpät. Alſo — (klopft auf die Tifchplatte.) — 
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das Schloß auf den Tiih! Es iſt mein Schloß! Gleid) 
will ich’s haben! 

Solneß (mehr im Ernft, beugt ſich näher zu ihr hinüber, 
die Arme auf dem Tiſch). Wie haben Sie fich denn eigent- 
lich das Schloß vorgeitellt, Hilde? 

(Hildes Blick verjchleiert ſich allmahlid. Sie ftarrt gleihjam 
in fich ſelbſt hinein.) 

Hilde. Mein Schloß joll hoch oben liegen. Sehr 
hoch foll es liegen. Und frei nad) allen Ceiten hin. 
So daß ich weit hinausbliden kann, — weit hinaus. 

Solneß. Und ein hoher Turm fol wohl dazu 
gehören? 

Hilde. Ein ungeheuer hoher Turm. Und ganz 
oben auf dem Turm ein Söller. Und auf dem mill 
ich jtehen — 

Solneß (greift fi unwillkürlich an die Stirn). Daß Sie 
daran Gefallen finden können, in jo jchwindelerregender 
Höhe zu ſtehen — 

Hilde. D gewiß! Gerade dort oben will ich jtehen 
und die andern anjehen, — die, die Kirchen bauen. 
Und Heimftätten für Mutter und Vater und die Kinder— 
ihar. Und Sie dürfen auch hinauffommen und fich’s 
anfehen. 

Solne (gedämpft). Darf der Baumeilter zur Prin- 
zeſſin hinauffommen? 

Hilde. Wenn der Baumeijter will. 

Solneß (nod leiſer). Dann, glaube ich, fommt der 
Baumeifter. 

Hilde (niet). Der Baumeilter, — der fommt. 
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Solneß. Wird aber nie mehr bauen, — der arme 
Baumeifter. 

Hilde (lebhaft). Doch! Zu zweien werden wir fein. 
Und dann bauen wir das Herrlichſte, — das Allerherr- 
lichſte, was es auf Erden giebt. 

Solneß (gefpannt). Hilde, — jagen Sie mir, was 
das ift! 

Hilde (fieht ihn lächelnd an, ſchüttelt den Kopf ein wenig, 
jpigt die Lippen und fpricht wie zu einem Kinde). Die Baus 
meilter, — die find ſehr — jehr dumme Leute. 

Solneß. a freilih find fie dumm. Aber jet 
jagen Sie mir, was das it! Das, was Sie das Herr- 
fihfte auf Erden nennen. Und was wir zwei mit ein: 
ander bauen follen ? 

Hilde (ſchweigt eine Weile, dann jagt fie mit einem unbe: 
ftimmbaren Ausdrud in den Augen:) Luftichlöffer. 

Solneß. Luftfchlöffer? 

Hilde (midt). Luftichlöffer, jamohl! Wiſſen Sie, 
was jo ein Luftſchloß für ein Ding iſt? 

Solneß. Sie jagen ja, es iſt das SHerrlichite auf 
Erden. 

Hilde (erhebt fi) Heftig und macht eine wegwerfende Hand- 
bewegung). Ja, veriteht ſich! Luftihlöffer, — die find 
ja fo bequeme Zufluchtsorte. Und auch jo bequem zu 
bauen — (fieht ihn höhnifh an.) — befonders für Die 
Baumeilter, die ein — ſchwindliges Gewiſſen haben. 

Solneß (erhebt fih). Bon heute an bauen mir zwei 
mit einander, Hilde. 

Hilde (mit einem halb zweifelnden Läden). So’n 
richtiges Luftſchloß? 
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Solne$. Jawohl. Mit einer Grundmauer darunter. 

(Ragnar Brovik fommt aus dem Haufe heraus, Er 
trägt einen großen, grünen Kranz, der mit Blumen und Seiden— 
bändern geſchmückt ift.) 

Hilde (mit einem Freudenausbruchſ. Der Kranz! O, 
das wird entjeglich ſchön werden! 

Solneß (erwundert). Kommen denn Sie mit dem 
Kranz, Ragnar? 

Nagnar. Ich Hatte es dem Werkmeiſter ver= 
ſprochen. 

Solneß (erleichtert). Nun, dann geht's jedenfalls 
Ihrem Vater beſſer? 

Ragnar. Nein. | | 

Solneß. Ermunterte ihn das nicht, was ich ge 
Ichrieben hatte? 

KRagnar. Es fam zu jpät. 

Solneß. Zu jpät! 

Ragnar. Als fie es mitbrachte, war er nicht mehr 
bei Befinnung. Er hatte einen Schlaganfall gehabt. 

Solneß. Aber jo gehen Sie doch zu ihm heim! 
Seien Sie doch bei Ihrem Vater! | 

Ragnar. Er braudt mich nicht mehr. 

Solneß. Aber Sie müfjen doch wohl bei ihm fein. 

Ragnar. Sie fikt an feinem Bett. 

Solneß (etwas unfiher). Kaja? 

Ragnar (blickt ihn finfter an). Kaja, — jamwohl. 

Solnek. Gehen Sie nah) Haufe, NRagnar. Zu 
ihr ſowohl als zu ihm. Geben Sie mir den Kranz. 

KRagnar (unterdrüdt ein ſpöttiſches Lächeln). Sie wollen 
doch nicht felber — ? 
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Solneß. Ih will jelber, damit hinüber gehen 
(nimmt ihm den Kranz ab). Und jeßt gehen Sie nad) Haufe. 
Wir haben Sie heute nicht nötig. 

Ragnar. Ih weiß, dab Sie mid hernad nicht 
nötig haben. Aber heute bleibe ich da. 

Solneß. Na, bleiben Sie da, wenn Sie's durch— 
aus wollen. 

Hilde (am Geländer). Baumeilter, — hier will ich 
mich hinitellen, um Ihnen zuzujehen. 

Solnef. Mir! 

Hilde. Das wird entjeglich ſpannend werden. 

Solneß (gedämpft). Davon reden wir zwei fpäter, 
Hilde. 

(Er geht mit dem Kranz fort, die Treppe hinab und durd) 
den Garten hin.) 

Hilde (Glickt ihm nad); darauf wendet fie ſich zu Ragnar). 
Mir jcheint, Sie hätten ihm ſchon mit ein paar Worten 
danken können. 

Kagnar. Ihm danfen? Dem hätte ich danken 
jollen? 

Hilde. Sa, das hätten Sie doch wahrhaftig thun 
jollen! 

Ragnar. Da mühte ich mohl eher noch Ahnen 
danfen. 

Hilde. Wie können Sie jo was jagen? 

Ragnar (ohne ihr zu antworten). Aber nehmen Sie 
ih nur in acht, Fräulein! Denn den fennen Sie noch 
nicht red. | 

Hilde (feurig). O, ich kenne ihn am allerbejten! 
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Ragnar (lat erbittert). Ihm danken, der mich Jahre 
lang niedergehalten hat! Der den Bater dazu gebracht 
bat, an mir zu zweifeln. Der mid) jelber dazu gebracht 
hat —. Und das alles nur um —| 

Hilde (mie von einer Ahnung durdzudt). Um —? Sagen 
Sie mir’s gleich! | 

Ragnar. Um fie bei fich behalten zu können. 

Hilde (ipringt auf ihn zu). Das Fräulein am PBult? 

NRagnar. Ya. 

Hilde (drohend, mit geballten Händen). Es iſt nicht 
wahr! Sie verleumden ihn! 

Kagnar. Ich mollte es auch nicht glauben bis 
heute, — als ſie's jelber jagte. 

Hilde (mie außer fit). Was fagte fie! Sch will’s 
wiſſen! Gleich! Gleich! 

Ragnar. Sie ſagte, er beherrſchte ihr ganzes 
Sinnen und Trachten. Alle ihre Gedanken gehörten 
nur ihm allein. Sie ſagt, daß ſie niemals von ihm 
laſſen kann. Daß ſie hier bleiben will, wo er iſt — 

Hilde (mit ſprühenden Augen). Das darf ſie nicht! 

Ragnar (gleichſam forſchend). Wer wird ſie daran 
hindern? 

Hilde (chnell). Er will's auch nicht haben! 

Ragnar. Nein, natürlich nicht. Jetzt verſtehe ich 
ja die ganze Geſchichte. Hernach würde ſie wohl nur 
— läſtig fallen. 

Hilde. Gar nichts verjtehen Sie, — wenn Gie jo was 
reden können! Nein, ich will Ihnen jagen, warum er 
das Fräulein feithielt. 

Ragnar. Und warum denn? 
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Hilde. Um Sie behalten zu können. 

Ragnar. Hat er Ihnen das geſagt? 

Hilde. Nein, es iſt aber ſo! Es muß ſo ſein! 
(ungeſtüm.) Ich will, — ich will, daß es fo fein ſoll! 

Ragnar. Und gerade als Sie famen, — da ließ 
er fie fahren. 

Hilde. Sie, — Sie felber ſind's, den er hat fahren 
laffien! Was, glauben Sie wohl, fümmert der fih um 
fremde Fräulein? 

Ragnar (nachdenklich). Sollte er mich denn die ganze 
Zeit insgeheim gefürchtet haben? 

Hilde. Der ſich fürdten! So eingebildet follten 
Sie denn doch nicht fein. 

Ragnar. O, er muß doc) ſchon lange gemerkt haben, 
daB ich auh was tauge. — Mebrigens, — furchtjam, 
— das ift er nun einmal von Natur, wiſſen Sie. 

Hilde. Er! Das machen Sie andern weis! 

Ragnar. Gemiljermaßen iſt er furdtjam. Cr, 
der große Baumeifter. Andere Leute um ihr Lebensglüd 
zu bringen, — mie er’3 meinem Vater und mir gethan hat, 
— davor hat er feine Furcht. Aber bloß ein arm: 
jeliges Gerüſt hinaufzuklettern, — Gott bewahre ihn 
vor jo einem Wageftüd! 

Hilde. D, Sie hätten ihn nur fo hoch oben jehen 
follen, — fo himmelhoch, wie ich ihn einmal gejehen habe! 

Nagnar. Das hätten Sie gejehen? 

Hilde. Ja, das kann ich Sie verfichern. Und 
wie frei und fühn er daftand, als er den Kranz an der 
Wetterfahne befeftigte! 
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Ragnar. Ich weiß, daß er es ein Mal in feinem 
Leben gewagt hat. Ein einziges Mal. Wir Jüngeren 
Haben fo oft davon geſprochen. Aber feine Macht der 
Melt wird ibn dazu bewegen, das Ding zu wiederholen. 

Hilde. Heute wiederholt er es! 

Ragnar (höhniſch). Glauben Sie doch das nid. 

Hilde. Wir werden’s jchon erleben! 

Ragnar. Das werden weder Sie nod) ich erleben. 

Hilde (unbändig)y. SH will es erleben! Ich will 
und muß es erleben! 

Nagnar. Er thut’s aber nidt. Gr getraut fich’s 
einfah nit. Denn die Schwäche hat er nun einmal, 
— er, der große Baumeifter. 

(Frau Solneß fommt aus dem Hauje auf die Veranda hinaus.) 

Frau Solneß (fieht fih um). Iſt er nit da? Wo 
ift er hingegangen? | 

KRagnar. Herr Solneß ijt drüben bei den Ar— 
beitern! | 

Hilde. Er ging mit dem Kranze hin. 

Frau Solneß (angftvol). Mit dem Kranze! Ad) 
Gott, — ah Gott! Herr Brovik, — Sie müſſen zu 
ihm hinüber! Sorgen Sie dafür, daß er mieder her- 
fommt! 

Ragnar. Soll ich ihm jagen, daß die gnädige Frau 
ihn zu fprechen wünſchen? — 

Frau Solneß. Ach ja, thun Sie das, bitte. — 
Nein, nein, — ſagen Sie ihm nichts von mir. Sagen 
Sie nur, es wäre jemand da. Und daß er gleich kommen 
müßte. | | 
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KRagnar. Sehr wohl. Ach merde es ihm aus: 
richten, gnädige Frau. 

(Er geht fort; die Treppe hinab durch den Garten ) 

Frau Solneß. Ad, Fräulein Wangel, Sie können 
ſich nicht vorftellen, welche Angft ich ſeinetwegen ausitehe. 

Hilde. Iſt denn die Sache gar fo gefährlich? 

Frau Solneß. D, das begreifen Sie doch. Denken 
Sie nur, — wenn es fein Ernit wäre! Wenn er nun 
wirklich auf das Gerüft hinaufitiege! 

Hilde (geipannt). Glauben Ste, daß er’s thut? 

Frau Solneß. Ab, man Tann ja nicht willen, 
was ihm einfällt. Der fünnte zu allem fähig fein. 

Hilde. Aha, Sie glauben vielleicht auch, daß er 
nicht jo — fo recht —? 

Frau Solne$. Sa, ich weiß wahrhaftig nicht mehr, 
was ich von ihm glauben fol. Der Doktor hat mir 
nämlid jo vielerlei erzählt. Und menn ich außerdem 
an gewiſſe Dinge denke, die ich ihn habe jagen hören — 

(Dr. Herdal tet den Kopf durch die Thüre.) 

Dr. Herdal. Kommt er nit bald? 

Frau Solneß. Ach glaube, doch. Ich habe mwe- 
nigftens nad) ihm gejchict. 

Dr. Herdal (näher). Sie werden aber wohl hinein- 
gehen müſſen, gnädige Frau — 

Frau Solneß. Nein, nein. Ich bleibe hier, um 
Halvard zu erwarten. 

Dr. Herdal. Es find aber einige Damen ge: 
fommen — 

Frau Solnef. Ach Gott, das aud) no! Und 
gerade jet! | | 
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Dr. Herdal. Sie möchten nämlich gar zu gern die 
Feierlichfeit mit anſehen. 

Frau Solneß. Sa, dann muß ich wohl doc, zu 
ihnen hineingehen. Denn das ift ja meine Pflicht. 

Hilde. Könnten Sie fi) denn nicht bei den Damen 
entjchuldigen lafjen? 

Frau Solneß. Nein, das geht durchaus nicht an. 
Da fie nun einmal gefommen find, iſt es ja meine 
Plicht, fie zu empfangen. Bleiben aber Sie draußen 
dermweile, — und reden Sie mit ihm, wenn er fommt. 

Dr. Herdal. Und halten Sie ihn durch Geſpräch 
auf, fo lange es nur möglich ift. 

Frau Solneß. Thun Sie das ja, liebes Fräu- 
lein Wangel. Halten Sie ihn fo feit, wie Sie nur 
fonnen. 

Hilde. Wäre es nicht beſſer, wenn Sie das jelber 
thäten ? 

Frau Solneß. Du lieber Gott, — meine Pflicht 
wäre es ja eigentlih. Wenn man aber Pflichten hat 
nach jo vielen Ceiten hin — 

Dr. Herdal (in den Garten hinausblidend). Da 
fommt er! 

Frau Solneß. Und in dem Nugenblid muß id) 
gerade hinein. | 

Dr. Herdal (zu Hilde). SagenSie ihm nichts davon, 
daß ich da bin. 

Hilde. D nein! Ich werde fchon etwas anderes 
ausfindig machen, worüber id mit dem Baumeiſter 
ſchwatzen fann. 
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Frau Solneß. Und halten Sie ihn ja feit. Ich 
glaube, Sie fünnen das am beiten. 
(Frau Solneß und Dr. Herdal gehen in's Haus hinein. Hilde 
bleibt auf der Veranda ftehen.) 
(Baumeilter Solneß fommt die Oartentreppe hinauf.) 


Solneß. Es foll jemand da fein, höre ich, der 
mich ſprechen will. 

Hilde. Samohl, das bin ich, Baumeifter. 

Solnef. So, Sie find’s, Hilde. Sch Fürchtete 
Schon, es könnten Aline und der Doftor fein. 

Hilde. Sie find gewiß überhaupt recht furchtſam! 

Solnek. Glauben Sie? 

Hilde. Die Leute fagen, Sie fürchten ſich davor, 
auf den Gerüften herumzufrabbeln. 

Solneß. Nun, mit dem Ding hat’s jo jeine eigene 
Bemwandtnis. 

Hilde. Aber ſich davor fürdten, — das thun Sie 
alfo ? 

Solneß. Sa, das thue ich. 

Hilde Fürchten Sie, dab Sie herunterfallen könnten 
und ſich's Genick brechen? 

Solneß. Nein, das nicht. 

Hilde. Was denn aber? 

Solnet. Ich fürdte die Wiedervergeltung, Hilde. 

Hilde. Die Wiedervergeltung? (chüttelt den Kopf.) 
Das veritehe ich nicht. 

Solneß. Seten Sie fih. Dann werde ich Ihnen 
etwas erzählen. 

Hilde. Sa, thun Sie das! Gleich! 
(Sie jest fih auf ein Tabouret am Geländer und blidt ihn ers 


mwartungsvoll an.) 
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Solneß (wirft feinen Hut auf den Tiſchſ. Ste wiſſen 
ja, — das erfte, womit ich anfıng, das waren Kirchen- 
bauten. 

Hilde (mid). Das weiß id). 

Solneß. Denn, jehen Sie, als Junge war ich in 
einem frommen Haufe auf dem Lande aufgewachſen. Und 
da meinte ich denn, es könnte für mich gar nichts Höheres 
geben, als dieſe Kirchenbauerei. 

Hilde. a, warum denn nicht? 

Solneß. Und das darf ich ſchon jagen, — id) 
baute dieje kleinen, ärmlichen Kirchen mit einem fo ehr— 
lihen und warmen und innigen Gemüt, daß — dab — 

Hilde. Daß —? Nun? 

Solnef. Daß ich meine, er hätte wohl mit mir 
zufrieden fein können. 

Hilde. Er? Welder er? 

Solne$. Er, für den die Kirchen bejtimmt waren, 
natürlid! Er, dem zum Ruhm und zu Ehren ſie ge 
baut waren. 

Hilde. Ah fo! Aber wiſſen Sie denn jo be= 
jtimmt, daß — daß er nicht — fo — mit Ihnen zus 
frieden war? 

Solneß (höhniſch. Er mit mir zufrieden! Wie 
können Sie nur jo reden, Hilde? Cr, der es zuließ, 
daß der Unhold in mir herumrumorte nach eigenem Gut- 
dünfen. Er, der ihnen gebot an Ort und Stelle zu 
jein Tag und Nacht, um mir zu dienen, — all’ diefen — 
dieſen — 

Hilde. Teufelhen — 
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Solneß. Jamohl, von allen Arten. O nein, das 
befam ich jchon zu fühlen, daß er mit mir nidt zus 
frieden mar. (geheimnisvol.) Das, jehen Sie, war 
eigentlich der Grund, weshalb er das alte Haus nieder: 
brennen ließ. 


Hilde. War das der Grund? 


Solneß. Sa, begreifen Sie denn das nidt? Er 
wollte mir Gelegenheit bieten, ein ganzer Meilter zu 
werden in meinem Fach, — ihm um fo ruhmoollere 
Kirchen zu bauen. Anfangs verjtand ich nicht, wo er 
hinausmollte. Aber dann, auf einmal, ging mir ein 
Licht auf. 

Hilde Wann war das? 

Solneß. Es war, als ih den Kirchturm baute 
droben in Lyſanger. 

Hilde. Das dachte ich mir. 


Solneß. Denn, jehen Sie, Hilde, droben in dem 
fremden Städtchen, dort fonnte ich meinen Grübeleien 
ungejtört nachhängen. Und da jah ich's denn jo Klar, 
warum er mir meine Kleinen genommen hatte. Er hatte 
es gethan, damit ich von nichts anderem gebunden wäre. 
Nicht von fo was wie Liebe und Glüd, verjtehen Sie. 
Sch jollte nur Baumeifter fein. Nichts anderes. Und 
mein ganzes Leben follte ich damit zubringen für ihn 
zu bauen. (lat) ber daraus wurde freilich nichts. 

Hilde. Was thaten Sie denn? 

Solneß. Zuerſt erforfchte und prüfte ih mid 
jelbit — 

Hilde. Und dann? 

8* 
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Solneß. Dann that ih das Unmöglide. Ich 
wie er 

Hilde. Das Unmögliche? 

Solneß. Ich hatte es niemals zuvor vertragen, 
hoch und frei hinaufzufteigen. Aber an dem Tage Tonnte 
ich es. 

Hilde (fpringt auf). Sa, ja, das konnten Sie! 

Solnef. Und als ich ganz oben ftand und den 
Kranz an die Wetterfahne hängte, da ſprach ich zu ihm: 
Jetzt höre mih an, Du Mächtiger! Bon heute an will 
ih auch freier Baumeijter fein. Auf meinem Gebiet. 
Wie Du auf dem Deinigen. Nie mehr will ich Kirchen 
für Di bauen. Nur Heimftätten für Menjchen. 

Hilde (mit großen, funfelnden Augen). Das war der 
Geſang, den ich hoch oben hörte. 

Solneß. Aber nachher befam er Waſſer auf feine 
Mühle. 

Hilde. Was meinen Sie damit? 

Solneß cfieht fie mißmutig an). Heimſtätten für 
Menjchen zu bauen, — das ift feine fünf Pfennige wert, 
Hilde. 

Hilde. So urteilen Sie jet? 

Solneß. Jetzt ſehe ih’s nämlich ein. Die Menſchen 
haben die Heimftätten da gar nicht nötig. Jedenfalls 
nicht um glüdlic) zu fein. Und ich hätte auch jo ein 
Heim nicht nötig gehabt. Wenn ic) eins bejeffen hätte, 
heikt das. (mit einem leiſen, erbitterten Sachen.) Sehen Sie, 
das iſt der ganze Abfchluß, joweit ich zurückblicke. Nichts 
gebaut, im Grunde genommen. Und auch nichts ge= 
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opfert, um zum Bauen zu fommen. . Nichts, gar nichts 
— alles miteinander. 

Hilde. Und niemals wollen Sie etwas Neues bauen 
hernach? 

Solneß (ebhaft). Doch, gerade jetzt will ich anfangen! 

Hilde. Was denn? Was denn? Sagen Sie mir’s 
gleich! 

Solneß. Das Einzige, von dem ich glaube, daß 
Menſchenglück darin wohnen kann, — das mill ich jekt 
bauen. 

Hilde (fieht ihn feit an). Baumeifter, — jeßt denken 
Sie an unfere Luftichlöffer. 

Solneß. An die Luftfchlöffer, jawohl. 

Hilde. Ich fürchte, es würde Ihnen fchwindelig 
werden, ehe wir halbwegs fämen. 

Solneß. Nein, nicht wenn id) mit Ihnen Hand in 
Hand gehe, Hilde. 

Hilde (mit einem Anflug von unterdrüdtem Zorn). Nur mit 
mir? Sollen denn nicht noch andere mit dabei jein? - 
Solneß. Wer denn ſonſt noch, meinen Sie? 

Hilde. D, — zum Beispiel diefe Kaja da am Pult. 
Das arme Ding, — wollen Sie nicht Die auch mitnehmen ? 

Solneß. Aha. War fie’s, von der Aline vorhin 
mit Ihnen redete? 

Hilde. Iſt es wahr oder nicht? 

Solneß (heftig). Auf jo mas antworte ih Ihnen 
nit! Ganz und unbedingt follen Sie an mid, glauben! 

Hilde. Zehn Sahre lang habe ich jo felfenfeit an 
Sie geglaubt. 

Solnef. Sie follen fortfahren an mich zu glauben! 


— 118 — 


Hilde. Ja, wenn id) Sie wieder oben ſehe, hoch 
und frei! 

Solnek (ſchwermütig. Ad, Hilde, — fo ſtehe ich 
nit im Alltagsleben da. 

Hilde (eidenſchaftlich. Ich will es! Ich will es! 
(bittend.) Nur nod) ein einziges Mal, Baumeiſter! Thun 
Sie das Unmöglihe nod einmal! 

Solneß (blickt fie tief an. Wenn id es verjuche, 
Hilde, dann will ich oben zu ihm ſprechen, wie ich's 
damals that. 

Hilde (in fteigender Spannung). Was wollen Sie ihm 
jagen ? 

Solneß. Ich will ihm jagen: Höre mid, groß: 
mächtiger Herr, — Du magjt nun über mich urteilen 
nach eigenem Ermefjen. Aber hernach baue ich blos das 
Herrlichite auf Erden — 

Hilde (Hingeriffen). Ja — ja! 

Solneß. — baue es mit einer Prinzeſſin zufammen, 
die ich lieb habe — 

Hilde. Sa, jagen Sie ihm das! Sagen Sie 
ihm das! 

Solneß. Gewiß. Und dann will id) ihm jagen: 
jeßt gehe ich hinunter und umſchlinge fie mit den Armen 
und küſſe fie — 

Hilde. — viele Dale! Sagen Sie's! 

Solneß. — viele, viele Male, werde ich jagen. 

Hilde. Und dann —? 

Solneß. Dann jchwenfe ic) meinen Hut — und 
fteige wieder hinunter auf die Erde — und thue, mie 
ich ihm jagte. 
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Hilde (mit ausgeftredten Armen). Seht jehe ih Sie 
wieder jo, wie damals, als ich Geſang hörte hoch 
oben ! 

Solneß (fiegt fie mit gejenftem Kopfe an). Wie find Sie 
zu dem geworden, was Sie find, Hilde ? 

Hilde. Wie haben Sie mid zu dem gemacht, was 
ih bin? 

Solneß (kurz und feft). Die Prinzeſſin fol ihr Schloß 
befommen. | 

Hilde (jubelnd, in die Hände klatſchend). Ach, Bau— 
meilter —! Mein wunder —, munderjchöones Schloß! 
Unfer Luftichloß! 

Solnef. Mit einer Grundmauer darunter. 

(Auf der Straße hat fi eine Menfhenmenge verfammelt, die 


nur undeuntlid zwiſchen den Bäumen erblidt wird. In der Ferne, 
hinter dem neuen Haufe ertönt Mufif von Blasinftrumenten.) 


(Frau Solnek, die einen Pelzfragen umhat, Dr. Herdal, der ihren 
weißen Shaml auf dem Arme trägt, und einige Damen 
fommen auf die Veranda hinaus. Gleichzeitig kommt Ragnar 
Brovif vom Garten hinauf.) 

Frau Solneß. Sol es auch Muftf geben? 

Kagnar. Jawohl, gnädige Frau. Es tft der Verein 
der Bauarbeiter. (zu Solneß.) Der Werkfführer läßt jagen, 
er wäre jeßt bereit, mit dem Kranze hinaufzugehen. 

Solneß (nimmt jeinen Hut). Gut. Ich gehe jelber 
hinüber. 

Frau Solneß (angſtvoll). Was willſt Du drüben, 
Halvard? 

Solneß (kur). Ich muß Ddrunten fein bei den 
Zeuten. 
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Frau Solneb. Ja, drunten, nit wahr? Nur 
drunten. 

Solneß. Ih bin’s ja jo gewohnt. So im All: 
tagsleben. 

(Er geht fort, die Treppe hinab, durd) den Garten.) 
Frau Solnek (am Geländer, ruft ihm nah). Bitte 
aber doc ja den Mann recht vorfichtig zu fein, wenn 

er hinauf fol! Verſprich mir das, Halvard. 

Dr. Herdal (zu Frau Solneß). Sehen Sie nun, 
daß ich Recht hatte? Gr denkt nicht mehr an das tolle 
Zeug. 

Frau Solneß. Ad, wie ift mir’s leiht ums 
Herz. Zmeimal find uns jebt Leute heruntergefallen. 
Und beide waren auf der Stelle tot. (wendet ſich zu Hilde.) 
Herzlihden Dank, Fräulein Wangel, daß Sie ihn jo 
gut feithielten. Sch hätte ihn ficher nie herumgebradt. 

Dr Herdal (Iufig). Ja — ja, Fräulein Wangel, 
Sie verjtehen ſchon einen feitzuhalten, wenn Gie den 
Vorſatz haben! 

(Frau Solneß und Dr. Herdal gehen zu den Damen hin, die 

näher der Treppe ftehen und über den Garten hinausbliden. 

Hilde bleibt am Geländer im Vordergrund jtehen. Ragnar geht. 
zu ihr hin.) 

Nagnar (mit unterdrüdtem Lachen, halblaut). Fräulein, 
— Sehen Sie alle die jungen Leute draußen auf der 
Straße? 

Hilde. Gemip. | 

Ragnar. Es find die Kameraden, die gekommen. 
ind, um fi den Meifter anzujehen. 

Hilde. Warum mollen fie ihn denn anjehen? 
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Ragnar. Sie wollen mit anjehen, wie er fi 
nicht getraut, auf fein eigenes Haus hinaufzufteigen. 

Hilde. So, das wollen die grünen Jungen! 

Ragnar (mit höhniſchem Grollen). Der hat uns jekt 
jo lange unten gehalten. Nun wollen wir uns ans 
jehen, wie er auch einmal gefälligit unten bleibt. 

Hilde. Das befommen Sie nicht zu jehen. Dies: 
mal nidt. 

Ragnar (läge). So? Wo befommen wir ihn 
denn zu ſehen? 

Hilde. Hoch, — hoch oben an der Wetterfahne 
werden Sie ihn jehen! 

Ragnar (lat). Der! Wer’s glaubt, wird felig! 

Hilde Er will auf die Turmfpige und folglich 
werden Sie ihn dort auch fehen. 

Ragnar. Er will, jawohl! Das glaub’ ich jehr 
gern. Er kann aber einfadh nicht. Es würde ihm wirr 
im Kopfe werden, lange bevor er halbwegs füme. Er 
müßte herunterfriechen auf allen Vieren! 

Dr. Herdal (Hinüber deutend). Sehen Sie! Da 
klimmt der Werfführer die Leitern hinauf. 

Frau Solnef. Und dann hat er wohl auch noch) 
den Kranz zu tragen. Ach, wenn er fich Doch jetzt nur 
in acht nähme! 

Ragnar (ftarrt ungläubig hin und ruft). ber das 
it ja —! 

Hilde (in Jubel ausbrehend). ES ijt der Baumeijter 
felber! 

Frau Solnek (cſchreit entjekt auf). Ja, es ijt Hals 
vord! Ach, du lieber Gott — ! Halvard! Halvard! 


— 12 — 


Dr. Herdal. Stil! Rufen Sie ihn nid! 

Frau Solneß (Halb von Sinnen). JH mill zu ihm 
Hin! Er muß herunterfommen! 

Dr. Herdal (Hält fie fet). Niemand darf ſich rühren! 
Keinen Laut! 

Hilde (unbemeglich, folgt Solneß mit den Augen). Er 
fteigt, fteigt. Immer höher. Immer höher. Sehen Sie! 
Gehen Sie nur! 

Ragnar (in atemlofer Spannung). Jetzt muß er um: 
fehren. Da ift nichts anderes möglich). 

Hilde Er fteigt, fteigt. Jetzt ift er bald oben. 

Frau Solneß. D, id vergehe vor Angſt. Ich 
balte den Anblick nicht aus! 

Dr. Herdal. Dann jehen Sie do nicht Hin. 

Hilde. Da fteht er auf den oberiten Brettern! 
Ganz oben! 

Dr. Herdal. Niemand darf fih rühren. Hören 
Sie! y 
Hilde (jubelt in ftiler Innigkeit). Endlich! Endlich! 

Jetzt jehe ich ihn wieder aroß und frei! 

Ragnar (faft ſprachlos). Aber das iſt ja — 

Hilde. So habe ich ihn vor mir gejehen alle die 
zehn Sahre lang. Wie ficher er daſteht! Entjeglich 
Ipannend ift es troßdem. Sehen Sie! Jetzt hängt er 
den Kranz um die Turmipige! 

Kagnar. Das ift, wie wenn man etwas ganz Uns 
mögliches mit anjähe. 

Hilde. a, das ilt ja eben das Unmöglide,- 
mas er jet thut! (mit dem unbeftimmbaren Ausdrud in den 
Augen) Sehen Sie jemand anderen bei ihm droben? 
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Ragnar. Es iſt kein anderer da. 

Hilde. Doch, da iſt einer, mit dem er Worte 
wechſelt. 

Ragnar. Sie irren ſich. 

Hilde. Und den Geſang hoch oben, den hören Sie 
auch nicht? 

Ragnar. Es muß der Wind in den Baumwipfeln 
ſein. 

Hilde. Ich höre den Geſang. Einen gewaltigen 
Geſang! (ruft in wildem Jubel.) Da, da! Jetzt ſchwenkt 
er den Hut! Er grüßt herunter! Ach, ſo grüßt ihn 
doch wieder! Denn jetzt, jetzt iſt es vollbracht! (ent— 
reißt dem Doktor den weißen Shawl, ſchwenkt ihn und ſchreit 
aufwärts.) Es lebe der Baumeiſter Solneß! 


Dr. Herdal. Hören Sie auf! Hören Sie auf! 
Um Gottes willen —! | 

(Die Damen auf der Veranda ſchwenken die Tajchentücher. 
Bon der Straße her ertünen Hochrufe. Plötzlich verftummen fie, 
und die Bolfsmenge bricht in einen Schrei des Entjetens aus, 
Zwiſchen den Baumen fieht man undeutlih, wie ein Menfchen- 
förper mit Brettern und Holzſtücken zufammen herunterjtürzt.) 


Frau Solneß und die Damen (gleichzeitig). Er 
fällt! Er fältt! 

Frau Solneß ſchwankt, finft ohnmächtig nad rückwärts und 
wird unter allgemeinem Rufen und Wirrwarr von den Damen 
aufgefangen.) 

(Die Menfhenmenge auf der Straße durhbriht den Zaun 
und ftürmt in den Garten hinein. Dr. Herdal eilt gleichfalls 
hinunter. Kurze Baufe.) 

Hilde (ftarrt unverwandt aufwärts und jagt wie verfteinert:) 
Mein Baumeiiter. 
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Nagnar (Hält fi zitternd am Geländer fe), Er muß 
zerfchmettert fein. Auf der Stelle getötet. 

Eine Dame (mährend Frau Solneß in das Haus hinein 
getragen wird). Laufen Sie zum Doftor hinunter — 

Ragnar. Kann fein Glied rühren — 

Eineandere Dame. Dann rufenGie doch wenigftens 
jemandem zu! 

Ragnar (verfuht zu rufen). Wie fteht’s? Iſt er am 
Leben? 

Eine Stimme (vom Garten her). Der Baumeijter 
it tot! | 

Andere Stimmen (näher). Der ganze Kopf zer: 
jchmettert. — Gerade in den Steinbruch herunterge- 
fallen. 

Hilde (wendet fi) zu Ragnar und fagt leife:) Seht kann 
ich ihn droben nicht ſehen. 

Ragnar. Entjegli) war das. Er vermochte es 
alſo doch nicht. 

Hilde (mie in ftillem, irrem Triumph). Aber bis zur 
Spitze fam er. Und ih hörte Harfen hoch oben. 
((hmenkt den Shawl aufwärts und fchreit mit wilder Innigkeit.) 
Mein, — mein Baumeifter! 


RE 


A. Seydel & Cie., Berlin C., Neue Friedrichſtr. 48. 








| 6uftaf af 6ciierftam | 


frauenmacht. Roman. 6. Taufend. Geh. 2 ME., geb. 3 ME. 
Das Budy vom Brüderdjen. Roman. 10. Tauf. J Jeder 





Die Komödie der Ehe. Roman. «. Taufend. * 
IDald und See. Novellen. 4. Tauſend. Fast 
Kampf der Seelen. Roman. 4. Tauſend. geb. 
Alte Briefe. Novellen. 4. Cauſend. 450 Mt. 








„Frauenmacht“: Es ſind Stellen in dem Buch, die ſind 
zum jubeln, und Stellen von einer Schönheit der Wehmut, wie 
ſie wohl nur der Verfaſſer des „Buches vom Brüderchen“ 
ſchreiben kann. Hier iſt ein inniges Kunftwerf, durch das man 
nicht hindurchgeht, ohne bereichert und beglücft zu werden. 

(Nationalzeitung, Berlin) 

„Das Bud vom Brüderchen": Wie ein großer Dichter 
feinen tiefiten Schmerz durch feine Kunft ‚verflärt, fehen wir - 
hier mit Bangen und Andacht. Sterbendes Glück zeigt das 
hinreigende Buch, zeigt es fo innig, warm und mit einer 
hoheitsvollen Ruhe, daß wir wie im Schatten der Ewigkeit 
wandeln. Deutſche Siteratur- und Kunft- Zeitung) 

„Die Komödie der Ehe": In engem Stimmungs- 
zufammenhang mit feinem entzüdend feinen und wehmütigen 
„Such vom Brüderchen“ führt der Dichter uns in die enge, 
aber unvergleichlich innig bewegte Welt einer Ehe, die feltfam 
zufammenfällt. Jedes Wort, das hier gefchrieben ift, war 
fiher ein Blutstropfen. Don der Gewalt und Tiefe der 
Stimmung, diefes ganzen Föftlichen Duftes, kann man nicht 
erzählen. (Breslauer Zeitung) 

„Wald und See”: Diefer ſchwediſche Dichter hat die 
beneidenswerte Gabe, mit den [hlihteften und wahrjten und 
dabei ungemein poetifch wirfenden Worten den erhabenen Frieden 
des Waldes zu fchildern und uns vollftändig in den Bann 
jeiner Gefhichten zu ziehen: Wald und See und Menfchen und 
der Himmel über ihnen: alles eine einzige wunderfame Stimmung. 


(£iterarifche Warte) 





otto Eridy hartleven | 


Die Serenyi. Xovellen. 6. Auflage. Geh. 2 M., geb. 53 M. 
Die defyichte vom abgeriffenen Knopfe. ı6. Aufl. Sch. 2M. 
Dom gaftfreien Paftor. Novellen. 20. Aufl. Geh. 2, geb. 5M. 
Der römiſche Maler. Xovellen. 6. Aufl. Geh. 2, geb. 3 N. 





„Die Befhidhte vom abgeriffenen Knopfe”: Bier 
offenbart fih ein humoriftifches Genie erften Ranges. Hartleben 
macht feine Wibe; Feine fharfen, ausgeflügelten Wortfpiele, 
feine raffiniert berechneten Situationen follen die Koften der 
Wirkung beftreiten. Es ift einzig und allein fein goldner 
Humor, der alles durchtränft; ihn fchlürfen wir hinunter wie 
einen edlen, klaren, fchimmernd hellen Rheinwein beften Jahr- 
gangs, und wohlige Behaglichkeit umfängt uns beim Genuß. 

(Reichsanzeiger, Berlin) 

„Mom gaftfreien Paftor”: In der fröhlichen Erzählung 
vom „Baftfreien Paftor“ hat Hartleben ein deutfches Seitenſtück 
geliefert zur Iuftigen Maifon Tellier von Maupaſſant. Bemunderns- 
wert ift die fchalfhafte Feinheit, mit der er den Hauptwitz der 
Handlung fo verfchleiert hat, daß 3. B. ein wirklich unfchuldiges, 
weltunerfahrenes Mädchen die ganze Gefchichte lefen Fönnte und 
fo wenig als der arglofe Paftor von Stolberg merfen würde, 
was eigentlich paffiert fei. Wir wollen niemand das überrajchende 
Dergnügen, das diefer Föftlihe Schwank jedem Leſer bereiten 
muß, dadurch wegnehmen, daß wir den Bang der Handlung 
andeuten. (Berner Bund) 

„Der römifhe Maler“: Diefe reizvollen, fprühenden 
Profaftüce, denen man es anmerft, daß fie ihr Autor erft dann 
fchrieb, als er das unabmweisliche, drängende Derlangen darnach 
fpürte, haben alle die feltene Eigenfhaft, dag man fie ein halb- 
dutendmal lefen kann und jedesmal wieder fein Ergögen daran 
findet. Hartleben ift einer der ungezwungenften und humor- 
vollften unferer modernen Autoren. (Oſtdeutſche Rundjchau) 








nermann heffe 


| 


Peter Camenzind. Roman. 35. Aufl. Geh. 3 ME., geb. 4 ME. 
Unterm Rad. Roman. 15. Aufl. Geh. 3.50 ME., geb. 4.50 ME. 


„Peter Lamenzind"“: Es ijt ein köſtliches, lebens- 
ftarfes Bud, eines von den Büchern, die, nahdem wir fie ge- 
lefen, eine ftille Gewalt über unfere Seelen üben. Diefe 
Schöpfung von Hefje ift fo reich und meijt auch von fo reifer 
Kunft, daß fie dem Bejten, was feine Landsleute Keller und 
Meyer gefhaffen haben, an die Seite geftellt werden darf. 

(Der Tag, Berlin) 


„Anterm Rad": Es iſt diefer Roman ein gutes, tiefes, 
ftarfes Bud, geläuterter noch als der „Camenzind“, von einer 
tüchtigen Männlichkeit durchweht, eine Wohltat für den, der 
ihn lieft, treuherzig, überzeugend, von lebhaften, heigem Natur: 
finn kündend, frei von äjfthetifcher Kränfelee — ein Flares 
Schwabenbuch, ein durch und durch deutfcher Roman. 

(Münchener Neueſte Nachrichten) 





— —— — — — 
— — — — — — 


friedrich huch 


Geſchwiſter. Roman. 2. Aufl. Seh. 3.50 Mk., geb. 4.50 ME. 
Mandlungen. Roman. 2. Aufl. Geh. 2.50 Mk., geb. 3.50 ME. 


„Geſchwiſter“: Ein voller, inniger Kultus der Schönheit 
geht dur das ganze Werk, aus jeder Seile fpricht die tiefe 
Empfindung des Dichters, deſſen Wefen reine Barmonie 
offenbart. Es tut unendlih wohl, einem foldhen Geiſte zu be. 
gegnen und feinen mwohlgegliederten Sägen zu laufchen. 

\ (Allgemeine Zeitung, München) 

„Beihmijter”: Es iſt unmöglich, den Eindrud, den diefes 
jeltjame Buch madt, in trodenen Worten wiederzugeben. Es 
ift zart, duftig und ftimmungsvoll wie ein Gedicht. 

| Meue Süricher Heitung) 


— * 





"Ev. Kepferling 


— —— ——— ——— 


Beate und Mareile. Roman. Geh. 3 Mk., geb. 4 ME. 
Schywüle Tage. Novellen. Geh. 2 ME., geb. 5 ME. | 


„Beate und Mareile": Diefe elegante Schloßgefchichte, 
ein fparfam, aber virtuos gelöntes diftinguiertes Aquarell, ift 
berücdend in ihrer anfpruchslofen Selbitverftändlichfeit. Könnte 
man diefe Fondenfierte, weltmännifch überlegene und dichterifch 
befeelte Gefchichte — etwa in Paftillenform wie ein Medikament 

| verabreichen, wäre die Anämie der deutſchen Produktion be- 
hoben. (Wiener Abendpoft) 

„Beate und Hlareile“ ift das Werk einer vornehmen, im 
Pſychologiſchen wunderbar feinfühligen, mit jcharfer Be— 
obadtungsgabe und Fünftlerifcher Konzentrationsfähigfeit aus- 
gerüfteten Begabung. (Das literarifche Echo) 


George Mereditb 


Ridard feverel. Roman. Geh. 4 ME., geb. 5 ME. 
Der Egoift. Roman. Geh. 6 ME., geb. 7.50 ME. 


„Richard Feverel“: Der Roman iſt reich an Begeben— 
heiten und glänzend beobachteten und gezeichneten Charafter- 
bildern, unter denen fih namentlih Srauengeftalten von 
rührender Schönheit und warmblütiger Zeibhaftigfeit befinden. 

(Königsberger Allgemeine Zeitung) 

„Der Egoift": Ein Fünftlerifcher Geift von unerfchöpf- 
liher Fülle greift hier in das Leben und zeigt es uns an dem 
feinen Ausfchnitte nur einer familie, aber welch einen Strom 
von Bewegung weiß er auf diefem engen Bintergrunde zu 
entfeffeln. Efprit, Satire, Humor, eine glänzende Fülle tiefer 
Sebensweisheit entftürzt feinem funfelnden Geifte und umhüllt 
und umfpielt feine Seftalten, daß man zuletzt kaum mehr weiß, durch 
welche feiner Fünftlerifhen Qualitäten diefer Philofoph und Dichter 
unfere Bewunderung am ftärfiten feſſelt. (Freiſtatt, München) 











| Chomas Mann 


Buddenbrooks. Roman. 32. Aufl. Geh. 5. ME., geb. 6 ME. 
Criftan. Novellen. 6. Aufl. Geh. 3.50 ME., geb. 4.50 ME. 
fiorenza. Drei Afte. 2. Aufl. Geh. 2.50 ME, geb. 3.50 ME. 


„Buddenbrooks“: Diefer Roman bleibt ein unzerftörbares 
Buch. Er wird wachfen mit, der Seit und noch von vielen 
Generationen gelefen werden; eines jener Kunftwerfe, die 
wirflih über Tag und Seitalter erhaben find, die nicht im Sturm 
mit fich fortreigen, aber mit fanfter Überredung allmählicy und 
unmiderftehlih übermwältigen. (Berliner Tageblatt) 

„Triftan”: Hält man den Trijtan-Band mit den „Budden- 
broofs“ zufammen, fo hat man eine Derheißung für die Sufunft, 
deren fich unfer Dolf wohl freuen fann. (Hannoverſcher Courier) 


_ Jakob Waffermann 


Die öeſchichte der jungen Kenate fuchs. Roman. 
9. Auflage. Geh. 6 ME, geb. 2.50 ME. 
Alezander in Babylon. Roman. 3.Aufl. Geh. 3.50, geb. 4.50. 


„Alerander in Babylon“: Waffermann hat mit diefer 
Kranfheitsgefhichte eines Riefengeiftes ein Kunftwerf gefchaffen, 
das weit hinausragt über die meiften hiftorifhen Romane alten 
Stils. (Kreuzzeitung, Berlin) 

„Die Befhidhte der jungen Renate Fuchs“: Jedes 
große, befreiende Buch muß ein Bud der Erlöfung und der 
Wiedergeburt fein. Dies ift ein Bud) von der Erlöfung der 
Frauen, „die alten finnlichen Dorurteilen zu mißtrauen beginnen, 
die ihr Schickſal, ihr Frauenſchickſal erleben und nicht länger 
leibeigen fein wollen“. — Seit dem „Grünen Heinrich“ Kellers 
ift in deutfcher Sprache Fein fo intereffanter und tieffinniger 

| Aoman erfchienen. (Die Sufunft) 








Gabriele Keuter 





Aus guter familie. Roman. ı6. Aufl. Geh. 4 ME., geb. 5 ME. 
Ellen von der Weiden. c. Aufl. Geh. 3.50 ME., geb. 4.50 ME. 


frauenfeelen. Xovellen. 4. Aufl. Geh. 3 ME, geb. 4 ME. 
Lifelotte von Reckling. Roman. 6. Aufl. Geh. aME., geb. 5 ME. 


Idunderlidye Liebe. Novellen. 4. Aufl. Geh. 3 ME., geb. 4 ME. 


„Aus guter Familie“: Es ift dies ein Buch von jo 
aufrürtelnder Wahrheit, jo ganz und gar überzeugend, es fchreit 
feine vernichtende Anklage mit fo durchdringender Stimme in die 
Welt, daß man zunächſt ganz vergefjen wird, nad; feinen künſt— 
lerifhen Eigenfchaften zu fragen. Und dennoch ift es Fünftlerifch in 
hohem Grade, — einfach ein Meifterwerf. (Mag. f. Kiteratur) 

„Lifelotte von Reckling“: Man kann Gabriele Keuter 


die Dichterin der frau nennen. In ihren fraftvollen und. 


tiefen. Büchern enthüllt fie die verborgenen, graufamen Alltags- 
tragödien, die unzählige Srauenleben zerftören; fie fchildert den 
lähelnden, lautlofen Sammer der müden Wefen, die Sklavinnen 
der Familie, Märtyrerinnen ihrer Erziehung find, und die von 
gedanfenlofer Liebe langſam zu ſeeliſchem Tode gepeinigt werden. 
Mit nie trügendem Ffünftlerifhen Takt und feiner, vorfichtiger 


Feder hält fie jene zarten Stimmungen und Schwanfungen des 


Seelenlebens feft, die faft immer „unter der Schwelle“ des eignen 
Bewußtfeins vibrieren, und in denen die Löfung des Rätfelhaften 
im Wefen der Frau liegt. Ihre „Lifelotte von Reckling“ ift gerade 
in diefer Hinfiht ein wundervolles Werf. (Sreiftatt, München) 

„Ellen von der Weiden“: „Ellen von der Weiden” ift 
ein Seelengemälde von unübertrefflicher Feinheit der Ausführung. 
Trotz des‘ vorwiegend refleftierenden Inhalts ift Feine Zeile 
langweilig, überall begegnet man tiefen und wahren Gedanken. 
Das Bud; kann als ein geijtvolles Kompendium defjen betrachtet 


‘werden, was von den Srauenrechtlerinnen über die Frauenfrage 


und — was mit ihr zufammenhängt, geſchrieben worden iſt. 
(ae RE deitung) 
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Arthur Schnisler | 











Sterben. Xovelle. 5. Auflage. Geh. 2 ME, geb. 3 ME. 
Die frau des Weiſen. Xovelletten. 6. Aufl. Beh. 2, geb. 3 ME. 
frau Bertha darlan. Novelle. 5. Aufl. Geh. 3 Mk., geb. 4 ME. 
Leutnant Guſtl. Novelle. 12. Aufl. Geh. ı ME, geb. 1.60 ME. 


„Sterben": Ein feelenaufwühlendes Buch, diefes „Sterben“. 
Es padt mit geradezu unheimlicher Gewalt. — Mit eindring- 
liherem Pathos dürfte das Sichfträuben des Jchgefühls gegen 
fein Aufhören wohl nicht zum Ausdrucd gebracht werden fönnen, 
als in diefer, in die tiefften Abgründe des menfchlihen Gemütes 
hineinleuchtenden Studie. (Wiener Abendpoft) 


„Die Frau des Weifen“: Schnitler wetteifert eben- 
bürtig mit dem großen Sranzofen Maupafjant in dem leichten, 
fheinbar ungezwungenen natürlihen Fluß des Erzählertons, 
in der zarten, aber nicht gezierten Seelenfhilderung, in der 
überzeugenden Sebenswahrheit. (Kölnifhe Zeitung) 


„grau Bertha Barlan": Schnitler fchildert das im 
Geheimen ſich abfpinnende erotifche Leben einer jungen Fran. 
Aus der Art und Weife, wie der Dichter diefe Gefchichte 
geftaltet, wie er allen phyfifchen Regungen der jungen Frau 
nachgeht, wie er die Unterftrömungen ihres Bewußtfeins be. 
leuchtet, ftrahlt fiegreich die edle Kunfjt moderner pfychologifcher 
Analyfe. (Wiener Tagblatt) 


„Leutnant Guftl“: Die Novelle enthält in Fnappfter 
Konzentration, gleihfam Fondenfiert, alle Dorzüge und Eigen- 
heiten der Schniglerfhen Erzählungen: die ftarfe Stimmung, 
den gefchieften Aufbau, die wirffame Steigerung und den feinen 
undefinierbaren Wiener Duft. „Leutnant Guſtl“ ift — aud) 
abgefehen von der Senfationsaffäre, die fih daran geknüpft 
hat — wert, rein als Kunftwerf gefannt und gefhätt zu 
werden. (Die Wocde, Wien) 
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hermann Stehr 


Leonore Griebel. Roman. Geh. 3 ME., geb. 4 ME, 


Der begrabene 6ott. Roman. 2. Aufl. Geh. 4 ME, geb. 5 ME, 
„Der begrabene Gott“: Wieder hat der einfame Lehrer 


Emil Strauß 


im unbefannten fchlefifhen Dorfe ein Werk gefhaffen, düfter, 
tiefaufwühlend, von gewaltiger Tragif; wieder zeugt diefer neue 
Roman von dem Seherblick des Pfychologen, der mit unheimlicher 
Notwendigkeit Charafter und Schieffale feiner Perfonen in- 
einander fliht, umerbittlih bis zur letzten erfchütternden 
Kataftrophe. .. . Die Sprache ift von einer feltfamen Glut; es 
flingt zwifchen den Zeilen wie verhaltenes Schluchzen und man 
fühlt von Anfang bis Ende die ftarfe und grenzenlofe Kiebe 
und Achtung, mit der der Dichter allem Hohen und Tiefen der 
Menfcenfeele nahfpürt. (Bremer Bürgerzeitung) 





Der Engelwirt. EineSchwabengefcichte. Geh. s Mk., geb.4 ME, 
freund Nein. Roman. 14. Auflage. Geh. 4 ME., geb. 5 ME. 


Kreuzungen. Roman. 6. Auflage. Geh. 4 Mk., geb. 5 ME. 


Dielleiht war Straußens voriger Roman, der „greund Hein“, 
padender, vielleiht griff dies wahrhaft bedeutende Bud uns 
ftärfer und unmittelbarer ans Herz, weil es unmittelbarer aus 
eines echten Dichters tiefem Herzen kam. Ein Kunjtwerf, ein 
ganzes, rundes, find darum die „Kreuzungen“, die Strauß 
nun folgen ließ, nicht minder; fie find vielleicht in eigentlichftem 
Sinne mehr noch Kunjtwerf, als „Freund Hein“, infofern ges 
rade in ihnen eine völlig ausgeglichene, zielbewußt in fich ruhende 
objektive Geftaltungsfraft bewunderungswürdig zutage tritt... 
Reifer noch geworden denn zuvor, fteht Strauß jett beinahe 
goethifch über feinem Stoff; reifer nicht nur als Künftler, fondern 
auh als Menih läßt er nun auch ftärfer jenen heimatlichen, 
fouveränen Humor hervortreten, der in gelegentlichen £ichtern fchon 
im „Freund Hein“ aufblitte. (Bamburger Fremdenblatt) 
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